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Nie allein. 
Du haſt mich nie allein gelajjen, 
Und wenn ich einmal von dir floh, 
Da fandjt du mich doch in den Gaſſen 
Der wirren Welt, und ich ward froh 


Und bin im Atem deiner Liebe 
Und unterm Segen deiner Hand 
Dann fortgewandert alle Tage 
Wie einer, dem jein Weg befainnt. 


Sch werde jhon ans Ziel gelangen; 
Denn unſichtbar gehjt du ja mit: 
Sch fühle dich an meine Seite 

Und böre deinen ſichren Schritt! 


(R. H. Oberader.) 


Ich bin mit Dir, 





Siehe, ih bin mit dir und will dich behüten, wo du 


hin ziehit. 


1. Moſe 28, 15. 


‚Bir haben es in unjerm Textwort mit einem Menjchen zu tum, 
der in die Welt hinaus muß, und wollen jehen, wie fich diejer biblifche 


Lebenswanderer verhält. 


Bielleiht ſchuldbewußt, jedenfalls einjam 


und in einer. ganz unficheren Lage tut er das einzig Richtige: er hält 


fi zu Gott und betet. 


Man. kann diefem Wanderer, Jakob hieß er. 


allerlei Arges nachſagen; wir wiſſen es. Allein er iſt doch einer von de— 
nen geweſen, die aus dem Argen herauswollten und Gott ernſtlich ge— 


ſucht haben. 
beſchließen. 


Immer mehr lernte er mit ihm den Tag beginnen und 
Kein Wunder, daß er im Traum die Himmelsleiter und 


Gottes Engel ſieht. Kein Wunder, daß er Gott ſelbſt zu ſich ſprechen 
hört und ein Menſch der Verheißung wird: „Ich bin mit dir und will 


dich behüten“. 


Nun wird der Weg hell und die Zukunft ſicher: der 


Einſame iſt nicht mehr allein. Alle, die ſich an Gott halten, ſind auch 
Menſchen der Verheißung. Brüder, darüber wollen wir uns freuen. 
und deſſen wollen wir uns allezeit getröjten auf unjerm Weg durch die 
Welt, der ein Weg in das Land der Erfüllung-aller Verheißungen it. 
D. 9. 


Brüder in Mot! 


Aus einem Briefe von Schw. 
Frida Dyd, MEE Arbeiter in 
Amjterdam, Holland............. Ich 
wünſche, Ihr könntet es ſelber ſe— 
ben, wie ſehr die mennonitiſchen 
Zeitungen von Kanada hier ge- 
ſchätzt werden. Sch hatte unjer 
Eremplar der Rımdidau jchon 
immer nad) „Roverejtein” (Flücht— 
lingsheim) geſchickt, jobald wir 
fie gelejen, aber jet, da Ihr 
mehr Exemplare ſchickt, haben alle 
Gelegenheit daS Blatt durchzu- 
forichen. Peter (Dyck), nimmt aud) 
welche mit über die Grenze für 
unjere Flüchtlinge, die dort noch 
warten miüjjen. Dann verjenden 
wir auch etlihe Eremplare in 
Holland zu den BPrivatheimen, 
welde Flüchtlinge beherbergen. 
Alt und jung lieſt Euer Blatt von 


Kanada mit wahrem Heißhun— 
ger. 

Noch zwei Monate in dieſer 
uns liebgewordenen Arbeit in 


Holland und dann fahren wir, }o 
Gott will, nah Kanada. Hoffen 
Euch aljo im Juli zu fehen. Bis 
dahin iſt Hier noch ſehr viel zu 
tun und die Arbeit nimmt beitän- 
dig zu. Unſere Samilie zählt ſchon 
15 MCC Arbeiter, mandmal 20, 
und wir haben noch 3 Zimmer in 
der Nahbarihaft gemietete zur 
Unterkunft. Die Nlleiderverteilung 
ift in vollem Gange und Produf- 
te fommen jet auch ſchon in gan- 
zen Schiffsladungen, jo daß un- 
fere Frachtautos bejtändig laufen 
und Brodufte aus Rotterdam 
bringen. 

Jeden Donnerstag nachmittag 
verſammle ich die mennonitifhen 


Mädchen, welche jchon hier in 
Amsterdam dienen, auf etliche 
Stunden in unſerem Heim 
(Merft, mennon. Mädenheim 


nicht nur hier in Kanada!— Red.) 
Sie fommen fo jehr gerne zufam- 
men und ich weis, daß Zeit und 
Mühe nicht beſſer könnten ver- 


wendet werden. Sende Euch 
nächſtens Bilder von dieſer Grup- 
pe. Gegenwärtig find es 22 Mäd- 
2 

Am lesten Sonntage im März 
mußte Peter in einer bolländi- 
hen Kirche jpreden. Nachher 
überreihte man uns ein großes 
Bouquet weißer Qulpen und 
Flieder. 

Aus Peter Dycks Brief: .......... 
Hättet Ihr mal gefehen, in wel 
jämmerlichem Zujtande die men- 
nonitiijhen Flüchtlinge bier an- 


fommen: bei Zug, Bus, Trud 
uud anderöwie, Bündel mit- 
Ichleppend, die wie Feten und 


Zumpen ausjehen, müde, abge- 
bett und angitgequält. Es madt 
einen jehr bedrücdenden Eindrud 
und diefe Szenen find lange nicht 
zu bergejjen! Anderſeits dürfen 
wir die rüihrende Freude des Em- 
pfanges jolder Gruppen erfah- 
ren, dürfen ihnen in ihrer Mut- 
terjprahe Mut zuſprechen und 
ihre todestraurigen Augen auf- 
leuchten jehen, wenn fie es erfaj- 
fen, daß wir da find, ihnen zu 
helfen und Ruhe und Sicherheit 
zu bieten. Wie wünſchen wir im- 
mer ivieder, unjere I. Tanten zu- 
hauſe Zönnten mal jelber jehen, 
wie d. Steppdeden, die mit ſoviel 
Sorgfalt angefertigt wurden, 
von den Armen entgegengenom- 
men werden. Sie jcheinen ihren 
Augen nit zu trauen, daB jo- 
was Schönes noch für fie da ift. 
Eine Gruppe von über Hundert 
landete eines abends ſehr jpät. 
Wir hatten Erlaubnis, fie in ei- 
ner Sugendherberge unterzubrin- 
gen, wenn wir Deden ſtellten. 
Eine Kiſte nad) der andern mur- 
de geöffnet, und als die Lieben 
Flüchtlinge die zierlien, neuen 
Deden erhielten, die Arbeit Tiebe- 
voll prüften und die angehefteten 
Zettel „Sn Sefu Namen” Yajen, 
ftröomten Tränen der Rührung 
über ihre vergrämten Wangen 


Aelt. Benjamin Ewert. 


Geboren im Sahre 1870, den 
26. November, in Wejt-Preußen, 
bei Thorn, an der Weichjel. Im 
Sahre 1874 mit den Eltern und 
5 Geſchwiſtern nah Kanſas ge- 
fommen. Sier aufgewadhjen und 
Ausbildung erhalten in Elemen- 
tar- und Mennonitiiher Fortbil- 
dungsihule. Am 6. Sanuar 1889 
auf das freie Bekenntnis des 
Glaubens die Taufe empfangen 
und in die Mennonitiiche Ge- 
meinihaft aufgenommen. —Bi3 
Herbſt 1892: bei Hillsboro, Ran- 
ſas, Farmerei betrieben. — Um 
dieje Zeit, auf fpezielle Einladung 
Hin, nah Manitoba gefommen: 
und 10 Sahre ununterbrochen zu 
Edenburg, bei Gretna, Lehrer ge- 
wejen. Und gleichzeitig an ver- 
Ichiedenen Orten Brediger der Ge- 
meinde, und jpäter auch in Gretna 
in verichiedener Weife tätig geive- 
fen. Den 29. Aug. 1895 mit 
Emilie A. Ruth, von Ranjas, in 
den Ehejtand getreten. — Im jel- 
ben Sabre von der Bergthaler Ge— 
meinde zuerjt zum Diafon, nad 
drei Monaten zum Prediger ge- 
wählt und ordiniert. Am 17. 
Dftober 1926 von Aelt. Joh. Ger- 
brandt in der Norditern Gemeinde 
zum SKonferenzältejten ordiniert. 
—Seit Juli 4921 Reifeprediger 
und Snnere - Miffionsarbeiter. 
Seit welcher Zeit auch in Winni- 
peg wohnhaft geivefen. — Sm Jah— 
re 1938 die Bethel Miſſion in 
Winnipeg begonnen. Gegenwär— 
tig allgemeiner Miſſions —und 


Ronferenzarbeiter, wohnhaft Ste. 
23 Moram Court, River Ave., 
Winnipeg. Sm Sommer des Jah— 
re 1945 fonnte an drei Orten 
das 50 jährige Amtzjubiläum, 
und auc gleichzeitig die goldene 
Sodjzeit gefeiert werden. 

Eltern: Wilhelm und Anna 
(geb. Janz) Eiwert. Bater war 
Mennonitiicher Aelteſter in Preu- 
Ben und jpäter auch in Kanjas. 
— Er war einer der 12 Deputier- 
ten, die im Sahre 1873 Amerita 
bereiiten, als Kundſchafter für 
pafjende Anjiedlung. Sat damals 
auch Manitoba beſucht. Im 


Frühjahr des Jahres 1874, zu- 
ſammen mit andern, in Kanſas 
angeſiedelt. Eltern beide im Jah— 
re 1887 gejtorben- 








und unwillkürlich braden fie in 
den Lobgejang aus: „Nun dan- 
fet alle Gott........ — 

Eine Gruppe erreichte „Rover— 
ſtein“ um 2 Uhr nadt3, eine 2. 
um 5 Uhr morgens, eine 3. fam 
nah Amijterdam am nächſten 
Abend 9 Uhr, die 4. um Mitter- 
nacht, und jo ging es fort, mehr 
und mehr fanden ihren Weg zu 
uns. Unjer einziges Seim „Ro- 
beritein“, wo Giegfried Sanzen 
und Evangeline Matthies den 
Haushalt verwalten, war bald 
itberfüllt und anderswo mußte 
Unterfunft gefunden werden. 
Bradten fie in die erwähnte Ju— 
gendherberge, ein Waijenheim 
u.a.m. unter, aber jobald fie alle 
mit Sleidern verjorgt find, wol- 
len wir fie in die Heime unjerer 
bolländiihen Brüder bringen. 
Siegfried Sanzen phonte am 
näditen Tage, daß jeine Familie 
dort ſchon 101 ftarf jei, weil 
nachts ein gejundes Mennoniten- 
mädel angefommen jei, und man 


babe es fofort Evangeline ge- 
— era, Es find jest be- 
reits über 400 rußl. mennon. 


Flüchtlinge in Solland................ 
(ſoweit aus den Briefen. — Red.) 





Sn unjern Blättern, „Der Bo- 
te“ und die „Mennonitiihe Rund- 
fhau“ und andere werden unter 
obiger Weberjhrift viele Briefe 
von den heimatlojfen Flüchtlingen 
bin und ber in fait ganz Europa 
gebracht, wofür wir nicht genug 
dankbar fein können. Wie jdil- 
dern dieje Briefe jo viel Elend, 
Not und Nammer, wovon wir 
bier, die wir damals vor über 22 
Sahren in R. auch jo Manches er- 
fahren hatten, gar feine Ahnung 
haben und wohl lange nicht danf- 
bar genug find dafür, dab mir 
damal3 auömandern durften. 

Wenn Raum in den Blättern 
it, möchte ih auch kurz Auszüge 
aus ſolchen Briefen bringen. Wir 


erhielten anfangs Januar d. 3. 
durch einen eben aus Deutjchland 
nad Dregon U.S. A. zurücdgefehr- 
ten amerif. Soldaten einen ganz 
furzen Brief von einer „Anna“ 
(ohne Angabe ihres Samilienna- 
mens) worin fie uns furz berid- 
tet, daß fie und Magnete und Lott- 
hen in Bayern jeien. (Unteram- 
mergau Haus 7415). Bon Mut- 
ter und Mariechen, fchreibt fie 
weiter, wiſſen wir leider nod 
nicht3,, was uns die größten Sor— 
gen madt. Sonjt geht es uns 
ganz aut. Herzliche Grüße von 
uns „Dreien.“ — Anna. 

Wir dadten uns gleih und 
zwar richtig. Dieje Anna und 
Agnete mußten die Tochter mei- 
nes bald nad) dem vorigen Krieg 
auf Arkadak geitorbenen Bruders 
Johann oh. Düd fein und er- 
wähnte „Mutter und Mariechen 
deſſen Witwe, unjerer Schwägerin 
Maria (Fr. Sanzens Tochter aus 


Zadefopp) und deren jüngite 
Tochter. Aber, wer mag „Xott- 
chen” jein? 


Schon bald 11 Jahre hatten 
wir, als wir die legte Poſtkarte, 
noh aus Ladekopp von der 
Schwägerin erhielten, nichts von 
den Lieben gehört und jet auch 
nur dies Wenige; Aber wir freu- 
ten uns doch ſehr. Sch Ichidte 
gleich eine Kopie diefes Briefchens 
an unjern in Deutjchland in der 
fanadifchen, Offupationszone noch 
weilenden Sohn und iſt's diejem, 
gottlob, gelungen mit der Anna 
und Magnete in brieflichen Verkehr 
zu Tommen und jhidte er uns 
urlängit die Kopien bon deren 
Briefe an ihn. Aus diefen ziemlich 
langen Briefen möchte ich jet 
furze Auszüge folgen laſſen, was 
auch andern in Kanada mohnen- 
den Ladekoppern hoffentlich Tieb 
und intereffant fein wird. — 
20. 2. 1946. 

Lieber Coufin Heinrich! 

(FSortfetung auf Seite 4—1). 


Kummer 17 


Kadridten: 


— Die 100 Tage bis zur näd- 
jten Ernte fönnen in den notlei- 
denden Zändern jehr verhängnis- 
voll werden, wenn nicht ſchnell ge- 
nügend Hilfe fommt. Alſo Heikt 
es, jest zu geben, nicht aufichie- 
ben! 

—Öraduanten der 4. Klaſſe 
der Winkler Bibeljchule waren: 
Irene Dyd, Agnes Suderman, 
Augujta Will, Betty Falk, Mary 
Giesbrecht, Kätie Löwen, Abram 
Klaſſen, Beter Falk. Sm verfloj- 
fenen Schuljahr bejudten 106 
Studenten die Schule. Die Leh- 
rer waren: Joh. ©. Wiens, 9. 9. 
Redekop, G. D. Pries und ©. J. 
Reimer. 

— Sn Steindbad, Man. ijt die 
75-jährige Frau €. C. Töws nad) 
längerer Krankheit heimgegangen. 

—Iſaak Löwens, Blumenort, 
Man., hatten doppeltes Unglück: 
der älteſte Sohn Peter verletzte 
ſein Bein gefährlich beim Holz— 
hacken; gleich darauf kam Nach— 
richt, daß der andere Sohn in Ft. 
Francis im Hoſpital ſei, wegen 
einer beim Traktorfahren ver— 
wundeten Hand. 

—In Altona wurde die $155, 
000.-Delmühle feierlich eröffnet. 
Sn diefem Sabre follen 40,000 
acres Sonnenblumen den-Samen 
für das Del liefern. Die Mühle 
it ein fooperatives Unternehmen 
unter der Zeitung von 3. 3. Sie- 
men3. 

—Sarafota, Florida, iſt ein 
mennonitifhe® Touriſtenzentrum. 
Amifhe und andere Mennoniten 
bringen dort den Winter zu und 
fahren im Frühling wieder zurüd 
auf ihre Farmen im Norden. 

— Ein dreijähriges Rind im 
Winnipeg lief in das Laftauto 
hinein in weldem 3. Löwen von 
N. Kild. fuhr und fam zu Tode. 
Die Bolizei ſprach den Fahrer 
bon jeglider Schuld an dem Un- 
glüd frei. 

— Bon einem bewährten Ar— 
beiter handelt das Buch „Sein- 
rich Ewert, Lehrer, Erzieher und 
Prediger der Mennoniten”. Wird 
das Buch erjt nicht mehr zu kau— 
fen fein, dann findet fich bei man- 
chem das Intereſſe vielleicht zu 
ſpät (fall3 es feine zweite Aufla— 
ge erfährt). Der innere Werde- 
gang ſolcher Männer, wie „Shre 
Seele gearbeitet hat“ und in wel— 
chen Kämpfen fie jiegen mußten, 
um das zu leijten, was man jeßt, 
nad) ihrem Abjcheiden klarer fieht, 
darin liegt großer Wert für uns 
und für folgende Generationen. 
Wir wollen niemanden borjagen, 
daß diejfes Buch in feinem. men- 
nonitifhen Heim fehlen ſfollte, 
aber wer Sinn für ſolche MWerfe 
bat, jollte es eriverben, weil e3 
noch auf dem Marfte iit. 

— „Untergehendes Volk“ heißt 
ein anderes Bud, das zu uns 
fam. Es ift von W. F. Wanner, 
Vancouver, geſchrieben und han— 
delt von den deutihen Kolonien 
in Rußland. 
len mit Snterefje gelejen werden, 
und iſt beim Berfaffer zu faufen. 

—3 oder 4 Galonen Gafolin 
find oft fo ſchnell und unproduf- 
tiv verpufft, während dasſelbe 
Geld in Büchern angelegt bleiben- 
de Werte erwirbt. Denft daran, 
wenn wir in den kommenden 
Nummern unjere neuen deutichen 
Bücher annoncieren werden. 

—Rir werden in dieſem Blat- 

(Fortfegung auf Seite 8). 


Es dürfte von bie-- 
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Weltmacht Kanada 
(von E. Behrendt, N. 9.) 

Eine bejtimmte Gruppe von Bolitifern in den USA. hält einen 
„Anſchluß“ Kanadas für eine außenpolitifche Notwendigkeit. Gewich— 
tige Gründe werden vorgebradit, die beweiſen follen, daß ein einheit- 
licher Bevölferungsblod unter einer einheitlichen politiihen Führung 
auf dem nordamerifaniichen Kontinent eine Macht daritellen würde, 
die jeder praftifch denfbarn Mächtenfombination gewachfen wäre. Ne- 
ben den außenpolitiichen und innenpolitifhen Erwägungen werden 
auch ſprachliche, wirtihaftlihe und Fulturelle Gründe herangezogen. 
Sie alle flingen recht iiberzeugend, aber fie gehen alle an zivei Tatja- 
en vorbei. Die eine iſt, daß die USA feine Gebietserweiterungen wol- 
len und jich für einen „Anſchluß“ Kanadas weder offiziell noch fonit in- 
terejjieren. Die zweite ift, daß Kanada überhaupt nicht daran denkt, 
ſich anzufchliegen. ALS eines der wichtigiten Dominionen innerhalb der 
„Empire“ hat es ſich zu einer Machtſtellung heraufgearbeitet, die feine 
Anlehnung an jedes andere Land aus GSicherheitsgründen nahezu 
ebenjo phantaſtiſch erjcheinen ließe wie, beiſpielsweiſe, eine Anlehnung 
Brafiliens an China. Bor allem aber fühlt Kanada, daß es den Gip- 
fel jeiner Entwicklung noch längjt nicht erreicht hat. Der zweite Welt- 
frieg bat ihm faum mehr als die Möglichkeit gegeben, eine Probe jei- 
ner fünftigen LZeijtungen zu zeigen. 

Längit hat Kanada das Mutterland in vieler Hinficht überflü- 
gelt. Hier ſoll nicht von der räumlichen Ausdehnung die Rede fein; die 
Tatſache, daß Kanada größer ijt als die USA. mitjamt Alaska ift 
ſchließlich kein Verdienft, den das Land der Tatfraft feiner Bewohner 
zuzuſchreiben hätte. Wohl aber darf es auf die Erſchließung feiner Ein- 
öden ſtolz fein, auf die Verkehrsentwicklung in weitabgefchiedenen Ur- 
waldgebieten, auf die Hebung feiner Bodenſchätze, auf den Ausbau 
feiner Induſtrie, auf die Ausweitung feines Außenhandels und ſchließ⸗ 
lich, was gerade in der jüngſten Vergangenheit eine beſondere Rolle 
geſpielt hat, den hohenStand feiner nationalen Verteidigung. 

Diejer wirklich beifpiellofe Aufſchwung kann nur durch wenige 
Streiflihter erhellt werden. (Eine Fülle von Material ift in dem 
fürzlih erfchienenen Buche „Canada: New World Power“, verlegt 
bei MeBride, N. 9., zu finden.) Wer fi) Kanadas Außenhandel als 
eine probinzielle Angelegenheit vorjtellt, bei der auf ein paar verichla- 
fenen Güterbahnhöfen ein paar Dutzend Tonnen Bauholz und einige 
taujend Felle verladen werden, weiß nicht, daß Kanada heute unter 
den Handelsmächten der Erde an zweiter Stelle jteht und weit vor 
England, Rußland, Frankreich, und DOftafien rangiert: nur von den 
USA. wird es in diefer Beziehung übertroffen. Und ausgeführt wer- 
den nicht nur Holz Felle und Mineralien, jondern Produkte einer hoch⸗ 
ſpezialiſierten Induſtrie, deren Präziftonswaffen im Kriege als Kunit- 
werfe der Feinmechanik angejehen wurden. Diefe Leiſtung beruht je- 
doch nicht etwa auf der Frampfhaften Anftrengung einer Induſtrie, die 
in einer Zeit der nationalen Not auf die legten Rejerven zurücgreifen 
muß, fondern auf einer Fülle von natürlichen Bodenjhägen, auf Wai- 
ferfraft und ihrer Ausnußung in enormen Eleftrizitätsmwerfen, auf 
den Konjtruftionen kanadiſcher Ingenierure und den Formeln ka— 
nadiicher Phyſiker und auf dem Einfag einer Wirtfchaft, die nicht nur 
aus dem Bollen ſchöpfen kann, fondern noch nicht einmal weiß, wie 
ungeheuer groß diejes „Volle“ eigentlich iſt. 

Dder wenden wir uns der fanadiichen Zandesverteidigung zu. 
Seit jeher find die Kanadier auf die Tapferkeit ihrer Leute ftolz ge- 
weſen, eine Eigenjhaft, die jie mit den meiiten Völkern teilen. Aber 
von kanadiſchen Armeen, von einer modernen kanadiſchen Flotte, hat 
man erjitaunlicherweije im Auslande viel zu wenig gehört. Immer 
noch erzählt man ſich die Gefchichte von den malerifchen und prahleri- 
ſchen kanadiſchen „Mounties“, den berittenen Poliziſten, die nad) der 
Bejegung der Aleuten durch die Japaner angeblich beichloffen haben 
tollen, zwei weitere Leute an die Yukon-Front zur Verſtärkung zu 
ſenden. Die Wirklichkeit fieht etwas anders aus, weniger ruhmredig 
und viel mehr eindrudsvoll. Kanadier waren unter den Kerntrup- 
pen, die den Krieg gegen die Achſe in drei Kontinenten geführt haben. 
Tauſende find bei Dieppe, n Hongkong, in Nordafrifa gefallen. Und 
die Fanadifche Kriegsflotte, von der man überhaupt faum je hörte, war 
bei Kriegsende die drittjtärfite der Welt. Ohne die Unterjtügung durch 
fanadiihe Schiffe wäre das ganze Konvoj-Syitem über den Nordat- 
lantif nicht durchführbar gemwejen; die Einheiten, die USA. gegen Ja— 
pan einjegte, hätten zum Schluß gegen deutihe U-Boote und Flug: 
zeuge eingejegt werden müſſen; vielleicht wäre ohne die Tanadifche 
Flotte der Krieg in Aſien noch heute nicht zu Ende. Es ift müßig, hier— 
über zu jpefulieren. Die Tatjache bleibt beftehen, da nad) den Ber- 
einigten Staaten und England Kanada heute die größte Seemacht 
daritellt. 

Vielleicht ift man bereit, diefe Tatfachen bei dem KRiejenlande 
(über dejfen Ausdehnung man fich viel zu felten flar wird) als Selbft- 
verftändlichfeiten Hinzunehmen. Aber das Rieſenland bejitt Feine 
Riejenbevölferung. Es hat zwölf Millionen Einwohner, von denen die 
meilten in dem etwa zmweihundert Meilen breiten Streifen leben, der 
ſich nördlich des 49. Breitengrades erſtreckt. Der Reit des Landes ift 
fo gut wie ganz menjchenleerr. Natürlich taucht immer wieder das 
Projeft auf, die großen Zandjtreden mit Auswanderern aus Europa 
au beſiedeln. Man weiſt darauf hin, daß die Bepölferungsdichte in 
Belgien etiva hundert Mal fo groß wie im NYufon-Gebiet iſt, und dar 
ſich „deshalb“ Millionen von Seimatlofen ohne Schwierigkeit unter- 
bringen ließen. Dies iſt ein Fehlſchluß. Belgien und andere dicht- 
bevölferte Länder können eine unverhältnismäßig große Bevölke— 
rung ernähren, weil fie bis in den legten Winfel landwirtſchaftlich 
und industriell erichloffen find. Am Yukon Fönnen heute noch drei 
Menſchen Teichter verhungern als dreitaufend in Belgien. Es gibt 
feine Feldfrüchte und feine Verkehrswege, auf denen fie herangebracdjt 
werden fönnten. Die „Weizenfammer“ in Südfanada könnte, vom 
Yukon aus gejehen, ebenjo qut auf dem Monde liegen, jo unerreich— 
bar iſt fie. Nur erfahrene, tatfräftige und Favitalftarfe Pioniere Fön- 
nen ſich auch heute noch in der kanadiſchen Wildnis durchjegen. Wenn 
man dem Bevölferungsdruf aus Europa nicht nachgegeben hat, jo 
war der Grund alles andere als Sartherzigfeit: In Kanada wären 
die meiften der unerfahrenen Flüchtlinge ohne weiteres verfommen. 


(Fortfegung folgt.) 


Mennonitiſche Rundſchau 


Ein Durchblick durch 
die Offenbarung 
Johannes. 





(Sortjegung.) 


1, 9—20 bietet nın das erjte 
Geſicht. Sohannes bezeichnet ſich 
ſchlicht als Bruder, al3 einen 
Mann, der in Reih und Glied 
ſteht in der Gemeinde, die noch in 
der Ede jteht, verfannt und be- 
drängt. Ihr Leid und ihr Lei— 
den ilt aber nicht vergeblih. Das 
Reich, die große Weltenwende 
fommt. Darauf muB alles Har— 
ren und Sehnen der Befenner 
Chrijti gehen. Hier fällt zum er- 
ftenmal daS Wort von der Ge— 
duld, der Standhaftigfeit. 3, 10 
fpricjt geradezu von dem „Wort 
meiner Geduld”. E3 iſt die Mah— 
nung Ehrifti, die ftandhaft feiner 
barren heißt. Es fommt alles 
darauf an, ob die Märtyrerfircdhe 
in den ungeheuren Spannungen, 
in die fie hineingeftellt ijt, an der 
Reihshoffnung ſiegesgewiß feit- 
hält oder aber verzagt. Unire 
Schrift jagt jpäter, daß die „Ver— 
zagten, die Feiglinge”“ feinen 
Plat haben fünnen in der Kö— 
nigsherridhaft Sefu. Neben der 
zarten Ziebe finden wir in der 
Apofalypfe unftreitig den leiden— 
ichaftlichiten und heroiſchſten 
Ernſt. Sohannes jelbjt gibt jei- 
nen fleinafiatifhen Gemeinden, 
deren Seelſorger er in bejonde- 
rem Sinn iſt, aber auch der Ge— 
famtchriftenheit perjönlich in die- 
fer Haltung ein ftrahlendes Bei- 
Ipiel. Er ijt auf jene kleine In— 
jel im Aegäiſchen Meer verjchict 
worden. Irgend eines Friminellen 
oder politiihen Vergehen iſt er 
fih nicht bewußt. Er Hat immer 
nur die Botihaft von Gott und 
Ehriftus bezeugt. Diefer Bot- 
Ihaft wegen ift er von den ge- 
liebten Gemeinden getrennt. Aber 
er bleibt ihr Lehrer, ihr Führer. 

An einem Sonntag hat er, wie 
iveiland Sejaja am Sabath eine 
prophetiihe Viſion erlebt. Und 
ihm wurde die göttliche Weifung, 
den Gemeinden in diefem Rund- 
ichreiben zu jagen, was feinem 
Ohr und Auge enthüllt wurde. 
Er war in dem Zuftand der pro- 
phetiihen Eckſtaſe nicht bemußt- 
los. Er ſchaute, hörte, fühlte, dach— 
te, gehordte. Und es blieb ihm 
bon dem Gejchauten und Gehör- 
ten eine deutlihe Erinnerung, 
fo daß er alles gejtalten und nie- 
derichreiben konnte. Als diejer 
Sobannes, mit diefer Art und 
Eigenart, mit diefer Lebenserfah- 
rung, mit diefen Kenntniſſen und 
Erfenntnifjen blieb er beim 
Schreiben ganz Berjönlichfeit. Er 
war nirgends ſpiritiſtiſches Me- 
dium, jondern Prophet und Bote 
de3 himmlischen Gebieters, der 
feinen Sclafivandler für diejes 
verantiwortungspolle Amt brau- 
hen fonnte. 

Ein himmliſcher Bote mußte 
ihm aber alles zeigen und deuten. 
Sohannes erinnert ſich Klar, daß 
deſſen Stimme fein Ohr „wie Po— 
faunenflang” getroffen bat. So 
wird ein Herrſcher angefündigt, 
der gleich darauf erjcheint (1, 12 
—16). Die Wiedergabe diefes 
Geſichts ift gefättigt von Anklän— 
gen an Daniel und Hefefiel. 1, 
16 erinnert an eine Stelle im 
Deboralied Richter 5. Dort geht 
die Rede von der Sonne, wie jie 
aufgeht in ihrer Pracht. An die- 
ſes Wort mußte Sohannes den- 
fen, al3 er im der Bifion des 
Herrn Antlig ſchaute. Sm Debo- 
ralied wird an jener Stelle (8. 
31) von denen, die Gott Tieben, 
auch gejagt, fie Teuchteten mie die 
Sonne. Niemand aber liebt den 
Emigen fo, wie Chriftus. Und 
darum leuchtet jein Antlit, dar- 
um atmet jein ganzes Weſen 
Güte und Reinheit. — Man darf 
die Apofalypje nicht als ein fin- 
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ſteres Buch verfchreien, wenn der 
Beltenrichter jo eingeführt wird. 


Der Verfaſſer fennt Sad. 4, 
2 auswendig. Er fieht fieben 
Leuchter, 7 hohe Ständer mit 
Zampen und Delbehältern und 
Giekröhren. In ihrer Mitte jteht 
Ehrijtus, der „Menjchenjohn“. 
Seit Daniel jprah man in der 
Synagoge vom Meſſias al3 vom 
Menſchenſohn. Pſalm 8 Hat uns 
dargeitellt, wie Gott jich bei der 
Schöpfung den Menjchen dachte. 
Chriſtus nun iſt „die Erfüllung 
des Menſchen“ und gleichzeitig 
auch „die Erfüllung des in der 
Geſchichte offenbaren Gottes.“ 
Er iſt Gottmenſch, nit Menid- 
gott. Das Danielbuh ſieht das 
ewige Reich al3 ein wahrhaft 
menjchliches, gottmenjchliches 
Reich. Hier ift Sumanität! 


Gehüllt in ein langes Gewand 
ſteht die erhabene Ehriftusgeitalt 
da. Dem Seher ſchwebt Daniel 
10, 5 und 7, 9f. vor (Iefen!). 
Gewand und Gürtel fennzeichnen 
den Sohepriefter. Sn Daniel 7, 
9 iſt es Gott jelbit, der „Hochbe- 
tagte“, deſſen Saar wie reine 
Wolle glänzt. Unfer ewiger Ho— 
bepriejter hat jomit göttlide Wür- 
de und Autorität. Johannes denft 
offenbar an die Unnahbarfeit des 
Bundesgottes am Sinai. Schwe- 
res Gewölk lag auf dem Gebirge, 
glühende Blite zudten, Donner 
krachte, Rauch ftieg auf, wie der 
Rauch des Schmelzofens, der gan- 
3e Berg bebte. Der Ernſt der ewi— 
gen Welt erweckte Ehrfurdt und 
Entjegen. — Die unnahbare Ma- 
jeität Ddesjelben Chriftus wird 
bier jo geſchildert, den die Führer 
des Volks und die Kriegsknechte 
am Karfreitag naft auszogen 
und ſchändlich mißhandelten. 
Eben diefe Hintergründe fpielen 
in diefe Darftellung hinein. — 
Man überjehe aber doch ja nicht, 
daß Chriſtus als Hohepriefter er- 
Icheint, der alles und alle auf jei- 
nem großen, mitleidigen Serzen 
trägt. Sieben Sterne trägt er in 
feiner Sand, jene 7 Eleinajiati- 
fhen Gemeinden, die Repräfen- 
tantinnen der Gejamtgemeinde. 
Sie jind die Domäne dieſes 
Herrn, von wo er hineinwirft in 
die Völferivelt. Wie eine Lampe 
nit um ihrer ſelbſt willen da ift, 
fo auch nicht die Gemeinde. Zum 
Weſen des Lichts gehört e8, daß 
es nicht bei fih und für fi 
bleibt. Nach Phil. 2, 15 follen die 
Gemeinden „Sterne“ fein, die ihr 
Licht hineinfenden in den unend- 
lichen Raum. Das Neue Tefta- 
ment weiß nicht3 von einer from- 
men Gelbitjucht, fondern einzig 
ner von Dienit an andern. 


Bon den 7 Sternen ift 1, 20 
gejagt, jie jeien „Engel der fie- 
ben Gemeinden“. Die Gemein- 
den erjcheinen hier perjonifiziert. 
Mitgefpielt hat bei diejer Perjo- 
nifizierung auch, daß die presby- 
teriale Zeitung in den paulini- 
ihen Gemeinden nad) der ſchon 
erwähnten Verlagerung des 
Schwerpunftes der Urgemeinde 
bon Serufalem nah Ephefus um- 
ter dem Einfluß der älteſten Mut- 
tergemeinde der  Einzelleitung 
ini, aus der dann fpäter das 
monaſtiſche Epijfopat erwachſen 
iſt. Wir ſtehen in der Apofalyp- 
je deutlich auf dem Wege hierhin. 


Sohannes finft in die Siniee, 
was Chriſtus duldet, der ihm 
aber gütig die Rechte aufs Haupt 
legt. Dieſes Bild föniglicher 
Srogmut muß vor uns ſtehen, 
wenn wir die Offenbarung So- 
bannes leſen und deuten. 


Zejen wir 1, 17. 18! Der All— 
geivaltige (Bantofrator) Hat 
Chriſtus aus den Toten gerufen 
und ihn betraut mit der Schlüſ— 
felgewalt über Tod und Toten- 
reih. Der Ewige hat ihn beitellt 
zum Erjten und zum Letzten, 
nicht er ſich felbft. Und darım 
enticheidet fich alles an ihm, in 
der fichtbaren und in der unficht- 
baren Welt. 


1, 19 gibt den weiteren Inhalt 
der ganzen Schrift furz wieder: 
es fommt in ihr zur Darftellung, 
was iſt (Rap. 2. 3) und was ge- 
ihehen wird (Rap. 4, 22). 

(Fortſetzung folgt.) 


Ein Blick in die 
Manitoba Bandmijjion 

Es war das Vorrecht etlicher 
Studenten vom M. B. Bible Col- 
lege am Sonntag, den 7. April, 
eine Station zu bejucdhen, die. 
bon der Randmiſſion bedient 
wird, nämlich Clarfleigh.. Clar- 
fleigh ijt etwa SO Meilen nord- 
mweitlid von Winnipeg gelegen. 
Br. Corn. De Fehr gab das 
Auto. Der Hochweg war gut, fo 
daß wir frühzeitig zur angejag- 
ten Nachmittagsverſammlung 
dort ankamen. Unſere Gruppe be— 
ſtand aus Br. Corn. De Fehr, 
Br. Henry Brucks und ein Quar— 
tette, beſtehend aus Br. Henry 
Janzen, Schweſter Elſie Hiebert 
und Br. u. Schw. Milton Ewert. 

Die Verſammlung im Schul— 
hauſe dort war vielleicht etwas 
kleiner, als erwartet, doch erfuh— 
ren wir bald das Matth. 18, 20 
fih auch heute noch beivahrheitet 
„Denn wo zivei oder drei ver— 
jammelt find in meinem Namen, 
da bin ich mitten unter ihnen.“ 
Die Botihaft wurde in einfacher, 
flarer Weiſe durch) Lied, und 
Wort gebraht und Gott befannte 
fi) zu derjelben. Bruder Brucks' 
Tert war aus 3. Moje 25, ATff. 
Wir durften alle des Herrn Nä- 
be verfpüren. Am Schluße der 
Berjammlung erfuhren wir, daß 
etlihe Geelen ein Dürjten und 
Sehnen nah) Frieden empfanden. 
Gott ſei Dank, wir durften etli- 
he zu lebendigen Quelle des Le- 
bens führen, wo fie tranfen und 
wo jie Frieden für ihre Seele fin- 
den durften. Welch ein herrlicher 
Moment. Wohl nie werden mir 
vergeſſen, wie dort in jenem 
Schulhaufe Vater und Mutter 
ihre ſchon erwachſenen Kinder 
umarmten und zufammen Trä- 
nen der Freude weinten und wir 
mit ihnen. 

Wahrlich, „daS Evangelium 
bon Chriſto ift eine Kraft Gottes 
die da felig macht alle, die daran 
glauben.“ Wie Baulus wollen 
auch wir jagen. Wir ſchämen uns 
des Evangeliums nicht,” ſondern 
e treibt un zur Arbeit, gibt uns 
Mut und verheißt uns großen 
Segen. Wollen wir nit unter- 
laffen, auch für unjere jungen 
Glaubensgeſchwiſter zu beten. 
Wir Haben eine große Berant- 
mwortung ihnen gegenüber, ſowohl 
wie den vielen gegenüber, die wir 
noch nit mit dem Wort des 
Evangeliums erreicht haben. 
Wenn wir uns fragen, bezahlt es 
fich, jomweit hinaus zu fahren nur 
für eine Verfammlung? fo jagen 
wir, ja, e3 bezahlt ſich. Wir find 
Gott dankbar, da wir dieje Stel- 
le befuchen durften und zugleich 
etwas befannt werden mit dem 
Dijtrift wo Br. B. Ejau in der 
Randmiffion arbeitet. Möchten 
noch viele ein Berantwortung3- 
gefühl befommen den Hunderten 
gegenüber, die ganz nahe bei un— 
ferer Tür nicht die Gelegenheiten 
haben wie wir, Gottes Wort zu 
hören. 

j Milton G. Emert. 


Sonntaasichuls- 
Kurjus. 


Montag den 1. April, 1946, 
verjammelten wir uns zu einem 
S. S. Lehrerfurius in der M. 8. 
Kirche zu Nord-Rildonan. 

Das Wetter war trübe und die 
Beſucherzahl zu Anfang Klein, 
etwa 45. Mber die Gejchmwiiter 
dajelbit hatten einen jo freundli- 
ben Willfommengruß über die 
Tür geheftet, und der Vorjitende 
des ©. ©. Komitees, B. Faſt, 
drüdte un3 jo warm die Hand, 
daß wir uns bald jehr wohl fühl- 
ten. 

Um nun denen, die nicht dabei 
fein fonnten, einen kleinen Ein- 
blif zu geben in die getane Ar- 
beit, möchten wir einen kurzen 
Bericht einfenden. 

In der Einleitung vom Orts— 
prediger wurden unsre Blicke auf 
dem gerichtet, der ung diefen Tag 
aemacht hat, Iaut Pſalm 118, 24. 
Das jtimmte uns dankbar und 
freudig. Im Blick auf die kom— 
menden Tage flehten wir mit 
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dem Pſalmiſten: „OD Herr Hilf, 
D Herr, laß wohl gelingen!” 
Dann folgten die Vorträge, die 
im Programm vorgejehen waren. 
Lehrer Quiring vom Bible 
College führte uns in das bibli- 
ide Material ein, daS wir im 
nächſten Viertel in der Oberſtu— 
fe durchzuarbeiten haben. Da 
wurde uns der leidende, jterben- 
de und auferjtandene Heiland 
vor die Seele gemalt,“ als wäre 
er unter Euch gefreuzigt” wie es 
in Gal. 3, 1 heißt. Die Vorträge 
madten einen tiefen Eindrud 
und waren jo zeitgemäß, zumal 
wir in der Paſſionszeit jind. Zu- 
dem jagten wir ©. ©, Lehrer 
uns, daß wir im nädjiter Zufumft 
die Aufgabe haben werden, es un- 
fern Schülern zu bringen und 
flehten um innere Kraft von oben. 
Wir jtimmten wohl alle jo redht 
von Herzen mit dem Dichter ein: 


Schau ih zu jenem Kreuze Hin, 

Wo einjt des Friedens Fürit er- 
blich, 

Für Schaden acht' ich, was Ge— 
winn; 

Was einſt mein Stolz, beſchämet 
mid. 


Serr, laß in nichts mein Rühmen 
jern, 

Nur in des Heiland Opfertod; 

Fahr’ Hin o Welt, mit deinem 
Schein; 

Bleib, Jeſu, du mein Herr, mein 
Gott. 


Dann wurden un3 auch 3 Sel- 
den der apoitoliichen Zeit vorge- 
Tührt und gezeigt,” wie wir ju- 
gendlihen Klaſſen die Helden der 
Bibel groß maden und fie aud 
zu Helden erziehen fönnen. 

Xehrer Umruh, der vor etlichen 
Stimden von Herbert zurüdge- 
fehrt, bradjte uns zuerſt eine köſt— 
liche Botſchaft nad) Joh. 3, über 
die Wiedergeburt. Dann erhielten 
wir in den folgenden Tagen wert- 
vollen Unterricht in der Methode 
der Oberſtufe. Wir jtehen ja alle 
auf dem Grumdiat, daß der 
Stoff nit der Methode willen, 
jondern die Methode um des 
Stoffes willen da ift, Aber wir 
erfennen auch in den Problemen, 
die die Arbeit mit jich bringt, im- 
mer mehr die Notwendigkeit ei- 
nes methodiichen Ganges. Daher 
find wir unſerm Tieben Lehrer jo 
dankbar, dab er nicht müde wird, 
uns darin zu unterridten. Man- 
ches iſt ums jest, wo viele von 
uns in der Arbeit ftehen, flarer 
und leichter, als vorher, wo wir 
nur die theoretiiche Seite ernten. 

Sn den nächſten Tagen mehr- 
ten ſich auch die Beſucher und an 
den letten drei Tagen waren am 
Tage von 90—95 regiftrierte Be- 
ſucher. 

Auch Lehrer J. B. Töws kehr— 
te von Hepburn zurüdf und be— 
gann gleich jeine Arbeit. Er zeig- 
te uns die Anaben und Mädchen 
in den Uebergangsjahren in ih- 
rer phyſiſchen, geiltigen und geilt- 
lich⸗ſeeliſchen Entwidelung und 
die Probleme derjelben. Wir 
wurden tief überzeugt von der 
Rotwendigkeit, diefes Alter zu 
verjtehen. Um wirflih Erfolg zu 
haben in der. Arbeit, müſſen wir 
ihnen nicht nur eine Stunde in 
der Woche Religionslehrer jein, 
fondern wahre Freunde im Leben 
iverden. Der Wert dieſes Studi- 
ums ift nicht abzuihägen und 
wird fich erit fpäter in der Arbeit 
zeigen. 

Weiter folgten Themate, die 
uns über das höchſte Ziel in der 
S. ©. unterwiefen: „Das Hin- 
führen des Kindes zu Jeſu.“ War 
e8 uns in dem yſychologiſchen 
Studium klar geworden, dab in 

. diefem Mlter der venticheidende 
Moment fällt, fo wurde uns hier 
die ganze heilige Verantwortung 
aufs Herz gelegt, diefen Moment 
rihtig zu beurteilen. Bor diefe 
Frage geftellt, zitterten wir im- 
nerli mehr denn je bei dem Ge- 
danken: „Wer iſt hierzu tüchtig?“ 
Aber und wurde auch die Ant- 
wort in den Worten: „Der uns 
aber tiichtig macht, das ift Gott.” 

Rur der Heilige Getit fann Ar- 
beit tım. Alles was wir tun fön- 
nen ilt, den Kindern das Wort in 


jo einer Weije zu bringen, da 
fie von der Heiligfeit Gottes und 
von ihrer eigenen Simdhaftigfeit 
überzeugt werden. Dazu aber be- 
darf es eines gottgeweihten Leh— 
rers und viel Weisheit von Gott. 
Wir fühlen uns jolder Aufgaben 
nit gewachſen, aber uns iſt in 
diejen Tagen wieder Saf. 1, 5 
zum Troſt geivorden. 

Auch führte der Herr es jo, 
daß gerade al3 wir am Boden la- 
gen angeſichts der großen Aufga- 
ben, wir den Bortrag hörten: 
„ie der Herr einen mutlojen 
Arbeiter aufridten kann.“ 1. 
Kön. 19, 1—4. Dann verloren 
wir es wieder, mutloS zu werden 
und blidten auf Den der gejagt 
hat: „Meine Kraft iſt in dem 
Schwachen mädtig.“ Hat der 
Serr uns berufen in die Arbeit 
mit den Kindern, dann hat er 
aud) die Kraft, uns auszurüften. 

Sn dem letten Vortrag wurde 
un3 dann die Ausrüjtung und die 
volle Hingabe des ©. ©. Lehrers 
vorgeführt an Hand der Worte: 
„Simon Sona, haſt du mid 
lieb?“ Joh. 21, 15—17. Hier 
wurden uns unter anderm fol- 
gende Wahrheiten groß: Alle Be- 
geilterung und Erfenntnis, aller 
Eifer für die Arbeit in der ©. ©. 
ijt leer, es jei denn, fie find in- 
nerlid; gebunden an die. Berjon 
Seju Chriſti. Ein S. S. Lehrer 
fann nie den Kindern die Liebe 
zum Seiland groß maden, es jei 
denn, jein Herz brennt in Liebe 
zu Sefu. 

Ehe wir nun zurüdf an die Ar- 
beit gehen, möchten wir uns ım- 
ter die Feuerprobe jtellen und 
fragen: Barum Bin ih ein ©. ©. 
Lehrer? Nun weil es meine Auf- 
gabe ijt, oder weil id} einen ©. ©. 
Kurfus genommen, oder weil id 
die Kinder liebe? Das genügt 
nicht. Möchten wir mit einem 
Petrus antworten fönnen: „Herr, 
du weißt alle Dinge, du weißt, dag 
ic) Dich lieb habe.” Dann brau- 
chen wir nicht weiter über die volle 
Sirigabe zu ſprechen. Dann gilt ung 
der Auftrag: „Weide meine Läm— 
mer!“ 

Lehrer Kröfer unterrichtete uns 
über die administrative Seite der 
S. ©. und gab uns viele Winfe 
über die Verwaltung, Projekte und 
den Gejang der Oberitufe. Wir er- 
fannten, wie wichtig es ilt, daB 
wir durch die Lektion das Kind zur 
Tat anleiten. 

Parallel mit diefen Vorträgen 
liefen die Unterricht3ftunden über 
die Methode in den Unterabteilun- 
gen von Schweiter Nettie Kröfer. 
Auch da hat ein mancher viel praf- 
tiſche Winfe mit nad) Haufe ge- 
nommen. 

An einem Abend brachte fie auch 
eine Mufterleftion mit der „Brim- 
ary“ Klaſſe. Ein Kinderdor von 
Kildonan verichönerte den Abend 
mit Gejang. Auch hörten wir einen 
Bortrag von Lehrer Ben Horch 
über Kinderchöre und Mufif. Ei- 
nen anderen vom Stadtmiffionar 
MW. Falk über Kindermiffion in 
Rinnipeg. Dieſes gab un3 einen 
Einblie in die Arbeit, die ſchon ge- 
tan und über das große Feld, das 
noch offen jteht. 

Sn der Mittagspaufe ſpeiſten 
die verichiedenen Vereine der 3 Ge— 
meinden uns mit ſchönen Mahlzei- 
ten. Sie erwiejen fich in der Tat 
als Bereine williger Helfer. Wir 
natürlich nahmen das jehr dankbar 
an und eriwiejen uns als „Berein 
wilfiger Eſſer“ wie Lehrer Unruh 
fih ausdrüdte. 

Nachträglich rufen wir euch noch 
ein. Bergelt’3 Gott zu. Dann dan- 
fen wir aucd all den lieben Ge— 
ſchwiſtern die uns fo freundlich in 
ihren Heimen aufnahmen. 

Bejonder3 aber danken wir dem 
lieben Gott für die Gnade, dag wir 
in dieſem Lande folche Gelegenhei- 
ten haben. Auch für die Xehrer, die 
ihre Zeit und Kräfte in feinen 
Dienst geftelt. Eine befondere 
Freude erlebten wir not zum 
Schluß, daß wir den 68. Geburt3- 
tag. unseres I. Lehrers, A. H. Un- 
ruh, feiern durften. Er dankte es 
allen feinen jungen freunden, daß 
er bi3 in3 Alter im Geiſte jung ge- 
blieben. Wir aber danfen Gott für 
die Lehrer, die uns in unſerer Su- 





Mennonitiſche Rundſchau 


gend verſtanden und uns zu Freun- 
den geworden jind. Gott jegne fie 
dafür und made aud und zu 
brauchbaren, demütigen Arbeitern 
in der Sonntagsichule. 

Eine, die dabei war. 


Proaramm 
für die Hördliche 
Diſtriktkonferenz 


der Menn. Brüdergemeinden, 
abzuhalten in Winfler Manitoba. 

Borberatung am 29. Juni, 

Feftjonntag am 30. Juni. 


Ronferenztage vom 1. bis zum 
4. Juli 1946. 


Borberatung. 


(beginnend den 29. Suni 2 Uhr 
nachmittags.) 
1. Einleitung. (15 Min.) Br. D. 
D. Derkſen Boijjevain. 
2. Delegatenlijte. (Einreichen der 
Delegatenzeugnijje.) 
3. Zeiteinteilung (mit Berüdjid- 
tigung der Wünſche der Ortsge— 
meinde) 
a) für den Feitionntag; 
b) für die Konferenzſitzung; 
4. Ernennung folgender Komitees: 
a) Zählfomitee; 
b) Rejolutionsfomitee; 
c) Beihhlußfomitees; 
d) Revifionsfomitees; 
5. Wahl der Ronferenzleitung: 
a) des Borfitenden; 
b) des Gehilfsporjigenden; 
c) des Schreiber und feiner 
Gehilfen; 
6 Annahme des Konferenzpro- 
gramms.— 
7. Eingereidte Fragen. 
8. Befanntmadhung: 
a) von den Romitees; 
b) von der Ortsgemeinde; 
9. Schlußwort. 


Die Konferenzberatungen. 


1.Ronferenzpredigt.— (30 Win.) 

von A. 9. Anruh. 

2. Plagordnung der Delegaten. 

Begrübung der Gäjte. 

3. Ordnungsregeln der 

ren3. 

4. Protokoll der VBorberatung. 

5. Anſchluß Ser Ontario Konfe- 

ren3. 

6. Außere Miffion. 

a) Beriht von den anmwejenden 

Millionaren; 

b) Beriht vom Komitee. 

c) Rafjenberidht. 

. Bublifationsjadhe. 

a) Beriht vom Editor. 

b) Rajjenbericht. 

c) Beridt von S. ©. Komitee 

der General Konferenz; 

8. Tabor College. 

a) Bericht vom Bräfidenten 
des College; 
b) Beriht vom Komitee. 

9. MinneapoliS Stadtmiifion. 
a) Beridit von den Arbeitern; 
b) Beriht vom Komitee. 

10. Snforporation. 

a) Beriht von der Board; 
b) Borjtellen der Konititution 
und Annahme derjelben; 

c) Wahlen. 


Anmerfung. 


Es wird Sorge getragen wer— 
den, dab jede Gemeinde in näd- 
ſter Zufunft und nicht jpäter al3 
zum 1. Mai die Konftitution in 
Sänden haben wird. Wir wün— 
ichen, daß jede Gemeinde die Kon- 
ititution lieſt und auf einer or- 
dentlihen Gemeindeverfammlung 
diejelbe annimmt. Sollten eini- 
ge Beränderungen oder Zuſätze 
gewünſcht werden, jo jollten die- 
felben der Konferenz in Winkler 
in Form von Vorſchlägen vorge— 
legt werden. 

11. Stadtmiffion. 

a) Berihte von den Arbeitern. 
(Sasfatoon, Vancouver, 
Winnipeg u. Swift-Eurrent) 

b) Statiſtiſcher Weberblid. 

12. Snnere Miflion. 

a) Rurze jchriftliche 
bon allen reifen; 

b) Statiſtiſcher Bericht; 

c) Aufnahme neuer Stationen; 

d) Traftatmiffion und Schrift- 
berteilung; 

e) Rolbortage. 
13. Schulſache. 
A. M.B. Bibel College in Win- 


A 


Konfe⸗ 


I 


Berichte 





nipeg. 
a) Beriht vom Komitee; 
b) Beriht vom Leitenden 
S. B. Töws; 

c) Kaſſenbericht; 

B. Bibelſchulen in den Gem. 

a) Allgemeiner Bericht; 

b) Statiſtiſcher Bericht. 

14. Konferenzkaſſe. 

a) Kaſſenbericht; 

b) Empfehlungen. 
15. Sonntagsſchulſache. 

a) Bericht vom Komitee. 

b) Wahl des Sonntagsſchul⸗ 

komitees. 
16. Jugendſache. 
a) Bericht vom Komitee. 
b) Wahl des Komitees für die 
Jugendſache. 
17. Geſangſache. 

a) Bericht vom Komitee. 

b) Wahl des Komitees für die 
Geſangesſache. 

18. Nervenheilanſtalt. 

a) Bericht vom Komitee. 

b) Bericht von den Arbeitern. 

19. Hilfswerk und Dienſtfrage. 
20. Eingereichte Fragen. 
21. Ortsbeſtimmung für 
nächſte Konferenz. 
22. Wahl des Programmkomitees. 
23. Wahl des Präſidiums für die 
Konferenz. (Laut Konſtitution.) 
24. Empfehlungen des Beſchluß— 
komitees. 

25. Schlußwort vom Leiter der 
Ortsgemeinde. 
Anmerkung. 

Die Ortsgemeinde möchte ger— 
ne, daß einige erbauliche Vorträ— 
ge gebracht werden. Sollten die 
Konferenzberatungen nicht die 
volle Zeit in Anſpruch nehmen, 
ſo will die Ortsgemeinde dafür 
Sorge tragen, daß einige zeitge— 
mäſſe Themata verhandelt wer— 
den. Anſchließend ſoll dann das 
Heilige Abendmahl unterhalten 
werden. 


die 


Das Programmkomitee. 


och Reiſeſchuld? 


Die Frage iſt ja, Gott ſei dank, 
von den meiſten Schuldnern ſchon 
poſitiv erledigt und die übrigen 
ſind gerade dabei, es zu tun. Zu 
dieſen gehören auch die Winnipe- 
ger Gemeinden. 

Auch bei ung in der R. End M. 
B. Gemeinde hat man beſchloſſen, 
dieſe Schuld aufzuräumen. Wir, 
in Winnipeg, waren in der ſchlim— 
men Lage, daß Leute vom Lande 
mit ſchweren Schulden hereinka— 
men und jahrelang damit zu käm— 
pfen hatten, ſich hier über Waſſer 
zu halten. An Schulden abzahlen 
fonnte überhaupt nicht gedacht 
werden. Mit der Zeit aber haben 
fih die Verhältniſſe etwas günfti- 
ger geftaltet. Die Kinder der be- 
treffenden Familien wuchſen her- 
an, die Arbeits- u. Berdienitmög- 
lichkeiten wurden bejjer u. wo der 
aufrichtige Wille war, da gab Gott 
da8 Gelingen. Mande konnten 
ihon die ganze Schuld entrichten 
und andere jind nahe am Ziele. 
Und die ganz wenigen, bei denen 
eg biS jest noch an Erfenntnis fehl- 
te, die noch bis jegt nicht die rech- 
te Einftellung zur Schuld hatten, 
auch die haben ſich überzeugen Yaf- 
jen und Vorkehrungen getroffen, 
auch ihren Teil der alten Schuld 
zu tilgen. Gott wird jeinen Segen 
dazu fchenfen. 

Dann haben wir auch beichloffen, 
die $40. pro Familie zu fammeln. 
Diefe Arbeit wird nun mit Ener- 
gie betrieben und foll bald been- 
digt fein. 

Wie lange wird es noch dauern, 
bis Manitoba als Provinz diejer 
Schul wird einen Gedenfitein fet- 
zen Tonnen? Wenn wir alle wol- 
Ien, wird Gott es uns bald tun 
lafjen. 

Grüßend 

Korr. %. 3. Klaſſen. 


Wortichat; der 
deutichen Sprache. 


Ab und zu hört man den Aus— 
druck „der hat eine mohlflingende 
Sprade.“ Sa, ſolchen hört man 
aern. Um eine wohlflingende 
Sprade jelber zu befiten, muß 
man die Sprache beherrihen und 
einen guten Wortihat haben. 
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Mit dem Fallen des Deutjchen 
Reiches ijt bei vielen aud) daS In— 
terejje für die deutſche Sprade 
geſchwunden. E3 Hat freilich et- 
was damit zu tun, dod) darf da- 
mit nicht gejagt fein, daß aud) die 
deutihe Sprade dahin ült. 

Ein Grund unjerer Nachgiebig— 
feit im Studium der deutichen 
Sprade fönnte der fein, daB wir 
fo einer fleinen Wortihag der 
deutihen Sprade bejiten. Bon 
Shafejpeare wird gejagt, daB er 
20,000 Wörter brauchte, obzwar 
er jelber bedeutend mehr mußte. 
Der Univerjitätsjtudent Deutſch- 
lands ſoll einen Wortſchatz von 
etwa 6,000—10,000 Wörtern ha- 
ben. Die Sprade eines Men- 
ichen, der die deutiche Zeitung 
lefen und verftehen fann, wird 
auf 3,000 Wörter geſchätzt. Sit 
der Wortſchatz nicht zu klein für 
einen deutſchen Menſchen? Be— 
ſitzt Du einen größeren Wort— 
ſchatz? 

Die deutſche Sprache iſt die 
zweitgrößte der Welt. Sie hat 
einen Wortſchatz von 475,000— 
480,000 Wörtern. Die größte iſt 
die Engliſche mit etwa 20,000 
Wörtern mehr. Die dritte iſt die 
Franzöſiſche mit 350,000 Wör— 
tern. Die andern Sprachen haben 
alle einen kleineren Wortſchatz. 

A. H. Redekop, 
Detroit, Mid). 


Miſſionsbericht 


Aus Kafumba Kikwit, Congo 
Belge, Africa 


Schluß.) 

Kürzlich ſtarb einer unſrer 
Schüler. Er war auch ohne ſeiner 
Eltern Einwilligung zur Miſſion 
gegangen. Nach ſeiner Taufe ging 
er ſeine Verwandten beſuchen, 
nach langer Abweſenheit Sie 
hatten es ihm noch nicht vergeben, 
daß er ihre Wege verlaſſen hatte. 
Was immer fie getan haben, wi— 


ſen wir nicht, aber der gefunde 


Sunge wurde gleich franf, ver- 
ließ auch bald daS Dorf und kam 
her, wo für ihn gebetet wurde 
und er befam auch Medizin. Er 
ſchien etwas beſſer zu fein, jo daß 
er ziemlih pünktlich die Schule 
bejuchen fonnte bis Weihnachten. 
Dann ging er, feinen Bruder zu 
befuchen, der unjer Xehrer ijt. Er 
wurde ſchwächer und ſtarb bald. 
So war es auch mit einem unſerer 
Dorfslehrer. Weihnachten war er 
noch hier geſund und froh, ſagte 
aber, daß etliche Leute im Dorf 
ſehr gegen ihn waren Er ging 
zurück und nach 3 Wochen wurde 
er plötzlich krank und ſtarb den 
folgenden Tag. 

Ein anderer Junge kam im 
Herbſt her, ohne ſeiner Eltern 
Willen und in den Weihnadts- 
ferien ging er, feine Eltern zu be- 
ſuchen und wollte gleich zurüd- 
fommen. Aber die Dorf3leute 
halten ihn mit Gewalt daheim 
und Haben ihm den fichern Tod 
verfprocdhen, wenn er wird verfu- 
den, wieder mwegzulaufen. So 
habt Ihr einen kleinen Einblid in 
die Finiternis des SHeidentums. 
Sit e8 zum wundern, wenn einer 
und der andere nachgiebt im 
Kampfesleben? €3 ift, wie wir in 
Eph- 6: 12 Iefen, nicht ein Kampf 
mit Fleiſch und Blut, ſondern 
mit Fürſten die in der Luft herr- 
ichen. Die Macht der Finjternis 
iit furdtbar, aber Gott jei Dank 
für feine Gnade, die noch mädti- 
ger iſt. Bitte, betet für die er- 
fauften Gottesfinder, daß fie 
mögen Kraft haben, zu jtehen ge- 
gen die Anläufe des Feindes. 

Die Arbeit geht hier im Segen 
voran. Wir find ſehr dankbar für 
eingeborene Mitarbeiter, die jchon 
viele Verantwortungen tragen 
und wir dürfen mit ihnen im Se- 
gen arbeiten. Ehe Geſchw. San- 
zens heimfahren, gedenken wir, fo 
der Serr will, noch etliche Brüder 
als Prediger und Diafone zu or- 
dinieren. 

Wir, ſamt den Eingebornen 
find dem Herrn jehr dankbar, dat; „ 
wir jett bald (vielleicht in einigen 
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Tagen) werden dürfen eine Schar 
neuer Arbeiter willfommen heißen. 
Es dauert uns alle jchon faſt zu 
lange, bi3 fie endlich anfommen. 
Die Chrijten jagen: „Jetzt hat 
der Herr endlich unjere Gebete 
erhört. (Matondo Kwa Nzambi) 
Gott jei Dan.” 

Wir danken dem Herrn für 
Rraft und Gejundheit, die Er ung 
gibt in der Arbeit. Bitte fahrt 
fort, für uns und für Sein Werk 
hier zu beten. 

Eure Schweiter 

in jeinem frohen Dienite, 
Kathryn Willems. 


Brüder in Not... : 
(Fortiegung von Seite 1—4.) 

Mit großer Ueberrafhung und 
unerwartet erhielten wir heute 
einen Brief von Pir lieber Hein- 
rih! Heinrich, Du kannſt Dir 
garnicht vorjtellen, wie groß die 
Freude war, daß wir endlich ein 
Zebenszeihen von unjeren Ver— 
wandten durften in Empfang 
nehmen.... Wir freuen uns jchon 
fehr Auf Deinen Beſuch, dann.... 
Sch bin jo neugierig, was unfere 
Onkel und Tanten alle maden; 
hoffentlich‘ leben fie noch alle.... 
Sit noch jemand von unfern Cou- 
fin in Deutichland? Du fragit, 
ob ich noch nicht verheiratet bin? 
Nein, Heinrih, ich bin bis jekt 
dem aus dem Wege gegangen... 
Sa, unfere Mutter und Schweſter 
Mariehen machen uns viel Kum— 
mer und Sorgen, von ihnen ſchon 
jeit einem Jahr nichts zu hören.... 
Die Agnete und Xottie, das it 
die Schiwefter mit ihrer Tochter 
von 9 Jahren. Sch und, Neta ar- 
beiten bei der Militärregierung. 
Wir find bier 50 Zivilangeſtellte. 
Neta arbeitet in der Kirche und 
ih als Zimmermädchen. Das it 
für un eine große Unterjtütung. 
Werde für heute fchließen, denn....; 
nur die arme Mutter und Schwe- 
fter tat während des Krieges und 
doch mußten die wieder von allen 
verlaſſen jein. Sa, wollen nicht 
murren und nur unfer Pertrau- 
en auf Gott jeten. Es fällt ei- 
nem oft fo ſchwer, getrennt und 
heimatlos zu fein. Mlfo I. Sein- 
ri, noch den Herzlihen Dank 
fir Deine liebe Zeilen, die Du 
uns mitaeteilt halt. Die herzlich— 
ten Grüße von Deiner Coufine 

Anna Düd. 
(Dies wäre jomehr das Wefent- 
on * dem Brief der Anna. 

20. 2. 1946. 
Lieber Coufin! 

Du haft uns mit Deinem Brief 
fo überrajcht, da wir vor Yauter 
Freude nicht willen was zu tum. 
Aber bevor ich weiter fchreibe, 
will ich mich erjt bei Dir voritel- 
len, weil Du doch nicht weißt, wer 
id bin. Du kennſt doch Neta, die 
bei den Großeltern in Schönjee 
war, und da3 ijt die Agnete, von 
der Anna gejchrieben hat, und 
die Lotte ijt meine einzige große 
Tochter, fie iſt I Jahre alt. Mei- 
nen Mann fennit Du aud, es iſt 
Jakob Wiens (Sohn von Beter 
Wiens, Ladekopp. P. D.) der 
Bruder von Heinrich und Adel— 
heid Wiens in Ranada. Leider 
bin ich mit meinem Mann ſchon 
41, Jahre auseinander. Wie 
fehnfüchtig wird der Tiebe Mann 
auf eine Nachricht von mir war- 
ten. Und fo iſt er in Rußland umd 
ih in Deutſchland. Ya, ſchwere 
Wege find wir gegangen, aber 
mit Gottes Hilfe haben wir alles 
ertragen. Und was uns noch fo 
ſehr betrübt, ift, daß wir unfere 
l. Mutter und Schmweiter auf der 
Flucht aus Polen verloren haben. 
Und fo habe ich ſchon verfucht 
durchs Rote Kreuz fie zur finden, 
aber leider vergebens. Möge un- 
fer Serrgott ihnen beiftehen. Un- 
fern Bruder Sans haben ir 
ſchon 10 Jahre nicht gefehen. Sch 
möchte dich bitten, wenn Du an 
Deine Eltern in Amerika fchreibft, 
fo bitte doch Deinen Vater, daß 
er Heinrich und Adelheid Wiens 
(jetige Frau Arthur Sarder— 


P. D.) ſchreibt, daß unfere Tiebe 


Mutter, Tante Wiens (Witwe B. 
Wiens —P. D.) im Jahre 1943, 
am 3. Dez. geitorben ift. Sie 
wurde an der bolnifchen Grenze 


Mennonitiſche Kundjchau 


begraben; neben ihr ruht auch 
Tante Gerh. Epp, Prediger in 
Petershagen. An Mutter Wiens 
Sterbebette war von ihren 8 Kin— 
dern nur Fritz allein. Vor ihrem 
Sterben rief ſie noch alle Kinder, 
auch nad) Heinz und Adelheid... 
Lieber Heinrih! Du wirft Did 
doch auch Eures geweſenen Nad- 
baren in Ladekopp erinneren 
können, unſeres Onkels Jakob 
Fr. Janzen? Tante Janzen mit 
ihren Tienchen und Greta befin— 
det ſich in engliſcher Zone bei 
Hanover. Onkel Jack. Janzen und 
noch 4 Kinder ſind in der weiten 
Welt veritreut..... Wir jind hier 
bon den Rußland-Deutſchen al- 
lein, aber in der Nähe von Nürn— 
berg jind auch noch Zadefopper.... 
auch Lieſe und Berta Seedorf. 
— — Mio, Tieber Seinrih! Du 
fannit uns nur mit Deinen (ge- 
planten) Befuch ſehr beglüden. 
So geht es uns gut und haben 
unfer Ausfommen. Viele liebe 
Grüße an Deine lieben Eltern 
und Gejihmwifter und an alle die 
lieben Onkel und Tanten, Coufi- 
nen und Coufins und Di grüßt 
bon Herzen vieltaufend Mal Dei- 
ne Coufine Neta Wiens u. Lotte. 
Auf Wiederjehen! ! 


An die Redaktion der Menno- 
nitifhen Rundichau. 

Um lieben Freunden in den 
Vereinigten Staaten und in Ka— 
nada die traurige Nachricht vom 
Heimgange meiner teuren Mut- 
ter Sophie Ediger, geb. Rludt, 
früher Gnadenfeld, Rußland, zu 
bringen, bitte ih Sie folgenden 
Auszug aus einem Briefe von 
meiner Schweiter in Ihrem wer- 
ten Blatte zu veröffentlichen. 
Meine Schweſter ift in einem 
Flüchtlingslager in Oeſterreich. 


20.2.46. 
Meine inniggeliebte Schweiter 
mit Familie! 

Mit was für einer großen Freu- 
de ich Deine Zeilen geftern er- 
hielt, fannit Du Dir wohl kaum 
vorjtellen. Nach jo vielen Jahren 
ein. Zebenszeichen zu befommen, 
wo man doch eigentlich jchon fait 
die Hoffnung aufgegeben hatte, 
it doch eine große Gnade von 
Gott. Die legten Briefe von Dir 
erhielten wir in 1936. Doch nad)- 
dem der Briefwechiel aufgehoben 
werden mußte, haben wir nie 
mehr gedacht, je was von Eud) 
Sieben zu erfahren. Gedacht und 
von Euch geſprochen — beitimmt, 
alle Tage. Unfer Tiebes, teures 
Mütterhen, welches ſchon fünf 
Sahre in der Fühlen Erde ruht, 
bat befonders darunter gelitten, 
feine Berbindung mit ihren Tie- 
ben Kindern zu haben. Sie tröjfte- 
te fich doch immer damit, Euch 
alle auf betendem Herzen tragen 
zu dürfen, was fie auch bis zum 
legten Atemzuge getan hat. Die 
Arme hat in letter Zeit viel 
Schweres durdhgemadt. Sie be- 
fam einen Schlaganfall und nach— 
dem noch Magenfrebs dazu. Hat 
acht Monate feit zu Bette gelegen 
und die qualvolliten Schmerzen 
gehabt. Sch hatte fie bei mir und 
durfte ihr, fo bitter ſchwer eg mir 
auch fiel, die Augen auf immer 
sudrüdfen. Bor dem Abicheiden 
hat fie beide Hände ausgeſtreckt 
und gewinft. Sie hätte wohl ung 
alle um fich haben wollen, doch 
leider war ich nur allein bei ihr. 
Zur Beerdigung fam Sans und 
in Begleitung einiger Bekannten 
begruben wir fie auf dem Rrafno- 
darer deutſchen Friedhof. — So— 
weit der Brief. 

SH, Deine Tochter rufe Dir 
nad: „Ruhe janft, geliebte Mut- 
ter! Du haft einen guten Kampf 
gekämpft, Du haft den Zauf vol- 
Iendet, Du halt Glauben gebal- 
ten. Sinfort wird Dir beigelegt 
die Krone der Gerechtigkeit, mwel- 
he Dir der Serr an jenem Tage, 
der gerechte Richter, geben wird.“ 
KRatherina Klaſſen, geb. Ediger, 

354 N. Carmel3 Ave., 
Bajadena 8, Calif. 


Ein Brief ans Polen. 
(Anmerfuna des Einjender3 

Seinrih A. Schröder, Bor 65, 

Drafe, Sask: Das Nachſtehende 


it Abjchrift eines Briefes von 
meinem Bruder David P. Schrö- 
der in Bolen, den Freunde, Da- 
vid 9. Bartel3, von ihm kürzlich 
erhalten haben. Da dies der erjte 
Brief iſt, den wir nad) dem Krie— 
ge von Polen erhielten, bitten wir 
die Rundſchau um VBeröffentli- 
chen Ddesjelben, jowie auch den 
„Bote“ in Roithern, denfelben zu 
fopieren. Der letzte Teil des 
Briefes ijt leider vom Zenfor mit- 
ten in einem Sat abgerijjen wor— 
den): Bon David Schröder, 
Dorf Feilin, Kreis Stolp in 
Pommern, Poland. 
den 14. Ian. 1946. 

Nach jahrelanger Unterbredung 
will ih euch eine Nachricht aus 
der Gemeinde Deutſch Kaſun jen- 
den. Zubor aber wünjche ich euch), 
meinen Geſchwiſtern H. A. Schrö- 
ders und allen lieben Verwandten 
und Bekannten, die vor etlichen 
Jahren von hier nach Kanada 
auswanderten, das beſte Wohler— 
gehen! 

Mein Brief ſoll einen knappen 
Bericht über mein, reſp. unſer al— 
ler Ergehen ſeit Kriegsausbruch 
den 1. Sept. 1939 bringen. Ich 
war im Herbſt des Jahres 1939 
bei unſerem Obſt-Kaufmann Mr. 
Bolejko in Warſchau ſaiſonmäßig 
als Rechnungsführer angeſtellt. 
Während der Belagerung und 
Bombardierung Warſchaus hielt 
ich mich bei Alexander Schröders, 
Sohn des Ohm Wilhelm Schrö— 
ders in Dt. Czonſtkow auf. Nach 
Beendigung der Kämpfe damals 
in Polen, begab ich mich nach 
Hauſe, und wurde nachher im 
Gemeindeamt Czonſtkow ange— 
ſtellt. Von unſeren Verwandten 
und Bekannten ſind während des 
Polenfeldzuges ums Leben ge— 
fommen folgende Perſonen: Aelt. 
Rudolf Bartel nebſt Frau und 
Tochter Gertrude, ihre langjäh— 
rige Köchin Jungfer Anna Bar— 
tel, ſeine Schwiegermutter Frau 
Juliana Schmidt, Frau Jakobine 
Schröder, ihre Schwiegertochter 
Beda Schröder, (Tochter des Jo— 
hann Schröder) und Peter ©. 
Bartel. — Auf der Neuhöfer 
Kämpe ums Leben gekommen: 
Frau Olga Stobbe und ihre drei 
Kinder, der alte Junggeſelle Ed— 
ward Jantz (Olga's Bruder), 
und auch eine Tochter meiner Ge— 
ſchwiſter Albert Buſſe. — Natür— 
lichen Todes ſind während der 
Kriegsiahre geſtorben: In Dt. 
Kazun, Tante Sara Schröder, 
Johann Schröder, Reinhold P. 
Bartel, Frau Xenia Stobbe, (Ehe— 
frau des Leonhard) in Czoſnow, 
meine Schweſter Eliſabeth, (Ehe— 
frau des Zacharias Bartel in 
Markowſzszyſna) Matilda Schrö- 
der, Ehefrau meines Coufin Da- 
vid R. Schröder, Neuhöfer Käm— 
pe, und mein lieber Vater Beter 
Schröder auf Czoſnower Kämpe 
am 4. Juni 1943 im Alter von 
nahezu 88 Sahren.— Auf der 
Kriegsfront find gefallen: Peter 
Nidel, Schwiegerfohn des Peter 
Guhr, Sendykomwizczyina, Michael 
Mandau, Ehemann deiner Nichte 
Wanda Schröder, Rudi Bartel, 
Sohn des Aelteften Rudolf Bar- 
tel, Dt. Kaſun, ein Paar Söhne 
des Franz Bartel, Sendyfowiz- 
czyſna, und auch meines Coufins 
David K. Schröders Sohn Diet- 
rich auf der Neuhöfer Kämpe — 
Vermißt find: auf der Oftfront 
Mlerander Schröder, Sohn Wil- 
heim Schröder von Deutich 
Czonſtkow; auf der Weitfront 
Dfcar Bartel, Stiefiohn des Erich 
Nickel in Bolniih-Rafım. 

Im September 1939 find fol- 
gende Gebäude abgebrannt oder 
fonit bernichtet: Wohnhaus und 
Scheunen des Leonhard Stobbe 
in Ezofnow, Wohnhaus des Pe- 
ter D. Bartel, Dt. Kaſun, fämt- 
lihe Gebäude außer Scheune des 
Aelteiten Rudolf Bartel, ſämmt— 
lihe Gebäude der Zacharias Bar- 
telſchen (naher Schmidt-jchen) 
Wirtihaft; Gebäude meiner Tan- 
te Sara Schröder, Wohnhaus 
und Scheune des Valentin Nik— 
fel, Wohnhaus, Stall und Scheu— 
ne deiner Schweiter Frau Naneta 
Schröder, Wohnhaus und Scheu- 
ne meine Coufins David A. 
Schröder, Neuhöfer Kämpe. Im 
Sommer 1944 find auch noch 


wieder 
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jammtlide Gebäude des lahmen 
Bernhard Nidel in Dt. Kaſun ab- 
gebrannt, Urſache unbefannt. — 

Ferner habe ich zu berichten, 
daß im Sommer des Sahres 1944 
infolge des Vormarſches der Ruf- 
ſen auf Warjhau ſämmtliche 
Deutihen aus den Gemeinden 
Czonſtkow, Glusk, Tulowice, 
Gura und Neuhof am 30. Juli 
1944 evakuiert wurden. Was nur 
möglich war, wurde auf Wagen 
geladen, und los ging die Fahrt 
in3 Ungewiſſe. Die Front ſchien 
ſich aber zu ſtabiliſieren, und ſo 
blieben wir im Kreiſe Plöhmen, 
(früher Plonsk), etwa 60 Kilo— 
meter nordweſtlich von Czonſtkow, 
vorläufig liegen. Manche waren 
auch weiter weſtlich bis Leslau 
(früher Wloclawek) gefahren, 
famen aber nachher zurüd. Man- 
he fehrten auch) noch zurüd auf 
ihre Wirtſchaften, nad) ein Baar 
Wochen mußten fie diefelben doch 
verlaſſen. Sh war mit 
meinen wenigen Sabjeligfei- 
ten mit Ohm Wilhelm Schröder 
mitgefommen und blieb aud 
mit ihm zuſammen bi anfang3 
Dftober 1944. Dann fuhren Fa- 
milie Peter Guhr, ihre Tochter 
Albertine (verwittmete Nidel), 
Familie Erih Nidel und mein 
Schwager Zacharias Bartel mit 
Tochter Agneta nad der Men- 
nonitengemeinde SHeubuden, Kreis 
Großes Werder, bei Marienburg 
(damaliger Freiltaat Danzig), 
und ich fuhr mit diefen Famielien 
mit. Die meijten der Kaſuner 
blieben dort im Kreiſe Plonsk, 
mande fuhren nad) Deutſch Wy- 
myſchle; wenn ich mich recht er- 
innere, ijt deine Schwejter Agne- 
ta Schröder mit Tochter Wanda 
(verwittiwete Mandau) und ihren 
Kindern von Plonsk auch nad) 
Dt. Wymyſchle gefahren. Weiter 
babe ich feine Nachricht von ihr. 
Meine Schweſter, Wittwe Eva 
Görtz mit ihrem Schwiegerſohn 
Albert Buffe, deſſen Mutter An- 
na Bujje, meine Couſins Dapid- 
und Heinrich Schröder von Neu- 
höfer Kämpe fuhren von Plonsk 
nach Kulm an d. Weichſel; dort 
waren ſchon früher einige ihrer 
Angehörigen hingefahren. Wir, 
die wir zur Gemeinde Heubuden 
gefahren waren, fanden ſehr 
freundliche Aufnahme bei den 
lieben Glaubensgeſchwiſtern. In 
die Gemeinde Heubuden Hatte 
aud Leonhard Ewert aus Dt. 
Kaſun feine Frau und Kinder 
gefchafft; er ſelbſt verblieb in 
Plonsf als Bojtbeamter. Kurz 
nad) der Groß-Offenſive der Ruj- 
fen im Januar 1945 mußten die 
aus dem Kreife Plonsk aber 
ſchnellſtens die Flucht ergreifen, 
und find dabei in alle Winde zer- 
ftreut geiworden. Wir im reife 
Großer Werder mußten auch 
Ihon am 24. Sanuar 1945 flüd- 
ten, hielten uns aber im freije 
Danzig noh drei Wochen auf. 
Hier fanden uns aud Ohm Wil- 
helm Schröder und Keonard 
Ewert. Bon dem Berbleib der an- 
deren Rafuner wußten ſie auch 
nichts. In dem großen Wirrwarr 
bei dem Flüchten war e8 nur all- 
au leicht, mit den . Angehörigen 
auseinander zu fommen, und 
fanden fi) dann nicht mehr zu- 
jammen. Leo Ewert 3. ®. hat bis 
heute jeine rau und Kinder noch 
nicht gefunden. Bon Heubuden 
fuhr ic mit Elfrieda Nickel mit. 
Shr Ehemann Erich und mein 
Schwager Zacharias Bartel wur- 
den im Dezember 1944 noch in 
Heubuden zur Wehrmacht einbe- 
rufen. Aus dem Kreife Danzig 
mußten wir nad drei Wochen 
meiterflüchten. Unſere Fahrt foll- 
te über Stettin ins Meflenburgi- 
Ihe gehen. Wenn ich bis jet von 
Fahren jchreibe, dann verjteht es 
fih per Fuhriverf in Tilometer- 
langen Treds, Wagen an Wagen, 
in einem Schnedentempo. End- 
Id famen wir ins Pommerſche, 
7 Klm. vor Stolp, wo wir auf 
dem Rittergut Veſſin Quartier 
befamen. Das war am 3. März 
1945. Sier follten wir weitere 
Verfügungen abwarten. Am 8. 
März 1945 follten wir aufbre- 
den und in Richtung Danzig 
flüchten; jetzt mars uns Hlar: 
die Straße nad; Stettin war von 





Alters- und 
Erholungsheim. 


Es iſt geplant, bei genügender Be— 
teiligung recht bald ein chriſtliches 
Alters- und Erholungsheim zu bau— 
en und mit modernen Bequemlich- 
feiten einzurichten. Ein geeigneter 
Platz in B.E. in jchöner Lage u. mit 
gefunden Klima ijt bereits erworben. 
Diejes Heim ſoll offen fein für Alte 
(Einzelperfonen und Ehepaare), für 
Genefende, die Erholung bedürfen 
nach ſchweren Krankheiten, für Lei- 
dende (ohne anjtedende Krankheiten), 
für Lebensmüde und Geplagte jeder 
Art, die zur inneren Ruhe fommen 
wollen und ebtl. für folche, denen das 
nafje Küftenflima von B. C. oder die 
langen und falten Winter in der 
Prärie ſchädlich find. Kurz, es ſoll je— 


dem zur Stätte des Friedens ſein 
und wo ſich jeder wohl fühlt. Wer 


Näheres wiſſen will zwecks ſpäterer 
Aufnahme, wer Vorſchläge zu ma— 
chen hat, betreffs bejtmöglicher Ein- 
richtung und Ausſtattung des Hei— 
mes, oder wer Perſonen weiß, die 
Intereſſe hätten für dieſes Heim, 
iſt gebeten an Box 10 dieſer Zeitung 
zu ſchreiben. 
RE ——— —— a Beer — 
den Ruſſen ſchon durchſchnitten. 
Wir fuhren aber garnicht mehr 
los, denn an demſelben Tage (8. 
März 1945) um 3 Uhr nachmit— 
tags beſetzten die Ruſſen Veſſin, 
und unſer Sich-herumſchleppen 
auf der Straße hatte endlich ein 
Ende. 
Wir haben nun hier in Pom— 
mern ſchon über zehn Monate 
verlebt, und wie lange wir hier 
noch bleiben werden, iſt nicht be— 
wußt. Eine Rükkehr in die Hei— 
mat wirds wohl kaum geben, denn 
Pferde und Wagen ſind zu An— 
fang der Beſetzung von den Ruſ— 
fen genommen worden. Außer 
uns aus Dt. Kasun liegen hier 
noch viele Flüchtlinge aus Oſt 
und Weſtpreußen. Aus der Dt. 
Kaſuner Gemeinde ſind wir 
hier folgende Perſonen: Ohm 
Wilhelm Schröder nebſt Frau, 
ihre Tochter Martha mit Tochter 
Urſulla, ferner ihr Schwieger— 
ſohn Leonhard Ewert; dann iſt 
noch die Tochter Ohm Wilhelms 
Frau Elfrieda Nickel, ihre Tochter 
vom erſten Manne Frl. Helene 
Bartel, und Frau Nickel ihre 
beiden jüngſten Söhne Bruno 
und Leo. Einer ihrer Söhne, 
Oskar, ift wie ſchon erwähnt, ver- 
mißt, und ein zweiter, Hellmuth 
wurde während unfer Flucht im 
Februar zum Arbeitsdienſt einge- 
zogen, bon dem hat jie auch fei- 
ne Nachricht Mande Familien 
find jo auseinander geriſſen, daß 
fie ſich wohl ſchwerlich jemals zu— 
fammenfinden werden. Manchmal 
halten ſich Verwandte und Be- 
fannte garnicht jehr weit bon ei- 
nander auf, ohne es zu wiſſen. 
Da die Flüchtlinge von ‚den ört- 
lichen Meldebehörden noch gar- 
nicht liſtenmäßig regiftriert wor— 
den find, ift es einfach unmöglich, 
Nachforſchungen über die Ber- 
mißten anzuftellen. Sch 3. B. war 
ihon 5 Monate hier, da erfuhr 
ich erit, dab 8 Alm. von bier auf 
emem andern Gute, Grundiin, 
fih meine Schweiter Wittwe Eva 
Görtz, ihr Schwiegerjohn Albert 
Buſſe mit Frau und Kindern, 
mein Coufin David K. Schröder 
mit jeinem jüngiten Sohne Wi— 
tod und nod einige Bekannte 
aufhielten. Sch habe fie dann An- 
fang September dort beſucht. 
Nah 8 Tagen ift dann meine 
Schweſter Eva Görk dort geftor- 
ben. Dem Albert Buffe feine 
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der Manitobaer 
Sugendorganijation. 


..16. Der Frühling. 

. 27. Hochzeit. 

28. Deflamatorium „Dftern” 
30. Frühlings- Ankunft. 

. 31. Silberhodhzeit. 

. 34. Chriftlihe Erziehung 

& Bildung. 

I No. 35. Wohltun. 

h lehre uns beten. 
No. 37. Edle Frauen. 

No. 38. Fliche die Sünde. 


20 cent3 pro Stüd portofrei. 


JOHN P. DYCK, 
Gretna, Man, x 
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gedenfen wir unjer 


Auto-Body-Gefchäft zu eröffnen, wo 


erſtklaſſige 


Reparatur und Färbearbeit an Autos und andern Maſchinen getan 
wird. 
BAERG’S AUTO BODY SHOP 
RR; Sardis, B. C 
Eigentümer Win. & Wim. Baerg. 
Mutter, und Wittwe Heinrich 


Vekanntmachung 
Dr. F. L. EPP, 


Zahnarzt, 
324 Vancouver Block, 
VANCOUVER, 


wird am 6. Mai von feinen 
Studien zurüd fein. 


[| 
| Su verkaufen. | 
120 acres flares Land, Obftgar- | 
jten, großes, modernes Wohnhaus f 
sin guter Ordnung mit eleftr.: 
(Licht, Badezimmer und Waflerlei. | 
j tung, Stall für 30 Kühe und 70] 
:Zon Heu. Hühnerhaus, Garage: 
Iund Milhhaus. 5 Meilen von 
| Süd Abbotsford M. 8. Kirche. 

Preis $11,000.00. j 
D. D. REMPEL, 


⸗6 





Zu verkaufen 


FRANZ TOEWS, 

Chamberlain Str., 
Steinbach, 

(gegenüber dem Hofpital) 


Man. 
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Warum 
leiden Sie un 


® Verdauungsstörung 

® Gase und Blähungen 

® verstimmtem Magen 

© Kopfschmerzen 

® Schlaflosigkeit 

® Nervosität 
hervorgerufen durch 


® funktionale 
Hartleibigkeit ? 


\ Besorgen Sie sich Forni’s zeiterprob- 
tes Alpenkräuter. Mehr als ein 
führmittel, es ist auch eine Magentä- 
tigkeit anregende Medizin, hergestellt 
aus 18 der Natur eigenen medizini- 
schen Wurzeln, Kräutern und Pflan- 
zen. Alpenkräuter bringt * 
träge Därme zum Arbei- 
ten und hilft, verhärteten 
Abfall sanft und leicht 
auszuscheiden, sowie die 
durch Hartlei- 
bigkeit verur- 
sachten Gase zu 
vertreiben und 
gibt dem Ma- 
gen das ange- fi 
nehme Ge-% 
fühl von Wärme. 
Wenn Sie die 
Freuden glückli- 
eher Linderung 
von Hartleibig- 










keitsbeschwerden wieder wissen wol- 
len und zur selben Zeit Ihrem Magen 
guttun wollen, besorgen Sie sich noch 
heute Alpenkräuter. Vorsicht: Nur 
zu gebrauchen wie angewiesen. 

Falls Sie es in Ihrer Nachbarschaft 
nicht kaufen können, senden Sie für unser 


Alpenkräuter - Einführungsangebot und 
erhalten Sie— 
60c Wert--Pro- 


MU STER beflaschen von 


FORNI’S HEIL-OEL LINIMENT — anti- 
septisch—bringt schnelle Linderung von 
rheumatischen und neuralgischen er- 
zen, muskulösen Rückenschmerzen, stei- 
fen oder schmerzenden Muskeln, Verstau- 
chungen und Verrenkungen. 

FORNI’’S MAGOLO — alkalisch — lindert 
gewisse vorübergehende Magenstörungen 
wie Sodbrennen und Verdauungsstörun- 
gen, hervorgerufen durch ein 

an Säure 


— — — —— — ——— 
BER Sie den Kupon jetzt! | 

O) Einliegend $1.00. Senden Sie mir | 
ortofrei eine reguläre $1.00 11 | 


ermass 


nzen Flasche Alpenkräuter und 
— Muster 60€ Wert—je eine Pro- 
beflasche Heil-Oel und Magolo. 
DO per Nachnahme —C.O.D.— (zuzüg- 
lich Gebühren). 


Postamt 
DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. | 
Dept. 0178-33 A 

2501 Washington Blvd., Chicago 12,N1L, 

| 258 Stanley St.. Winnipeg, Man.. Can. | 


| 
| 
| 
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| 
| 
| 
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Nickel (Mutter des Oswald- und 
Rudolf in Kanada) ſind einige 
Zeit früher eben dort geſtorben. 
Vor ein paar Wochen erhielt ich 
die traurige Nachricht, daß mein 
oben erwähnter Couſin David 
K. Schröder aus Verzweiflung 
ſich dort erhängt hat. Schrecklich! 
Seine älteſte Tochter Lydia mit 
ihrem Ehemanne, ein gewiſſer 
Ewald Schulz, ſind irgendwo in 
Kanada, vielleicht weiß mein 
Bruder Heinrich ihre Adreſſe, 
und Fönnte ihnen in fchonender 
Weiſe hiervon Nachricht geben. 
(Sit getan worden. Der Einf.) 
Ohm Wilhelm Schröders ha- 
ben von ihrem Sohn Eugen, der 
aud) einberufen war, im Herbſt 
1944 aus Norwegen die Iekte 
Nachricht erhalten. Ihr Sohn 
Alexander iſt, wie ſchon bemerft, 
an der Oſtfront vermißt, und 
vom Verbleib ſeiner Frau Olga, 
geb. Bartel haben ſie auch keine 
Nachricht; ebenſo nicht von ihrer 
jüngſten Tochter Lydia, verheira— 
tete Wolf in Bolimow bei Lo— 
wicz. Genannter Wolf war aud) 
bei der Wehrmacht. Mein Schwa- 
ger Jakob Nidel und Schwefter 
Maria mit ihren Rindern waren 
bei ihrer verheirateten Tochter in 
Plozk, als ih im Januar 1944 
die letzte Nachricht von ihnen er- 
hielt. — Da ich mich, wie ſchon be- 
merkt, nit in Feſſin befinde, 
fondern 4 Klm. entfernt, bitte ich 
die Antivort an folgende Adreſſe 
zu ſchicken: 
Mr. Leonard Eiert, 
Dorf Feſſin, gmina Ryczewo, 
powiat i poczta SIupsf, Bomorze, 
Poland. für D. Schröder. 
Bon meinen Nichten Anna 
Görtz und Helene, verheiratete 
Drachenberg habe ich auch Feine 
Nachricht. Die Helene war in 
Wychodz und führte ein Lebens— 
(Bis ſoweit. An obiger Stelle iſt 
das letzte Blatt des Briefes vom 
Zenſor abgeriſſen worden, wie 
deutlich erkennbar. H. A. S.) 


Vibelkonferenz 
Vom 5 — 9 Juni (einſchl.) 


joll, jo Gott will, in Winnipeg, 
in Verbindung mit den Schlup- 
feierlichfeiten des M. B. Bibel- 
College, eine Bibelfonferenz ftatt- 
finden. 

Folgende Brüder werden vor- 
ausjichtlid dienen: PB. R. Zange 
(Zabor College), D. 3. Bergthold 
(Miffionar), und 3. A. Töws fr. 
(Coaldale B. Sch.) Programm 
und Xofal werden no annon- 
ciert werden. £ 

Wir machen es jett ſchon be- 
fannt, damit die Gemeinden die 
Tage frei halten. 
M.B.Bibel-College, 3. B. Töms. 





Dankfeſt in Yarrow. 


Lieber Editor — 

In dem Bericht über das 
Dankfeſt in Yarrow am 10. März 
d. 3. hat der Berichterjtatter un— 
terlaffen zu erwähnen, daB die 
Verjammlung Br. €. 3. Klaſſen 
beauftragte die Herren Creßwell 
und Serzer, Beamten der E.B.R., 
zu grüßen. . Die beiden SHerren 
haben fich die Siedlungen im 
Fraſer Tal angefehen und jtet3 
Intereſſe für unfer Ergehen ge- 
zeigt. 

Wir freuen uns, dat die Rund- 
ſchau ſich jo verbeffert hat, und 
ich wünjche Dir auch weiter Got- 
te8 Segen in Deiner Arbeit als 
Editor. 

Einen Gruß für Br. Sacob 
Neufeld, dem ich von Herzen gute 
Mitarbeiter wünſche. 

Mit briderlihem Gruß 

G. 3. Derfien, 
Yarrow, B. €. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Verwandte geſucht. 


Sn dem hoͤlländiſchen Flücht— 
lingslager „Revirenſtein, Maar— 
tensdyk, Maartensdynſche, Weg 
5. Nederland, befindet ſich eine 
gewiſſe Frau Helene Löwen, geb. 
Unruh. Frau Löwen möchte ger— 
ne die Adreſſe ihrers Bruders 
Heinrich Unruh, ausgezogen aus 
Liebenau, Süd-Rußland nach 
Californien, wiſſen. Frau Löwen 
hat die letzte Zeit in Gnadenfeld, 
Süd-Rußland gewohnt. 

Achtungsvoll, J. A. Pankratz 

Rt. 1, Box 278, 
Dinuba, Californien. 


An die Flüchtlinge 
in Europa. 


Ob da jemand etwas weiß von 
meines Bruders Peter Eitzen 
Kinder von Schönſee, Molotſchna, 
Halbſtädter Wolloſt? Die Kinder 
waren Anna und Agatha, Sara 
und Gerhard Eitzen, ihre Mutter 
ſpäter eine Frau Sperling. 
Dann noch von meiner Schweiter 
Tochter Sara Thießen, Memrik, 
ihr Mann hieß Martens. 

Mr3. Agatha Unger, 
Bor 45, RR1, Winkler, Man. 


Adreſſat geſucht: 


Durch meinen Bruder hat eine 
Frau, namens Olga Sitnikow, 





meine Adreſſe erhalten und bittet 


mich, ihre Eltern und Ge— 
ſchwiſtern zu ſuchen. Da ich die 
gewünſchten Perſonen nicht kenne, 
ſo möchte ich durch die Rundſchau 
anfragen. Ich laſſe einen Teil des 
Briefes folgen: 

„Ich ſuche meine Mutter, ver— 
wit. Eliſabeth Köhn, geb. Bar— 
tel. (muß jetzt ungefähr 65 Sah- 
re alt fein) und meine fieben Ge- 
Ihwijter: drei Brüder, David, 
Johann, Beter, und 4 Schweitern; 
Wilhelmine, Lyda, Anna und 
Elfe, Ich kann nit genau ihr 
Alter angeben, aber fie find alle 
jünger als ic, außer Wilhelmi- 
ne, die ijt ano 1899 geboren. Sch 
bin 1904, den 11. Nov. geboren. 
Meine Mutter und Geſchwiſter 
wanderten 1924 im Mai aus 
Rußland, Dorf Gnadenfeld, nad 
Kanada, Alberta? oder Sask.? 
Meine Mutter hat einen gewiſſen 
Heinrich; Dyck geheiratet. Sch bin 
Dlga Köhn, verwit. Ewert. Bin 


mit zwei Töchtern Elje und Wlie- 


ne bier in Deutichland. Den Sohn 
Zeodor hab id) im Ariege verlo- 
ren. Mein Mann, Jakob Emert 
itarb ano 1934. Ich heiratete 
wieder und zwar Jakob Sitni— 
fo. Someit der Brief. Wenn 
die betreffenden Perſonen mir ih- 
re Adrejje ſchicken, dann jhide ich 
ihnen den Brief. 
Mit berzlihem Gruß an alle 
Leſer J. 9. Both, 
Dalmeny, Sagt. 


An die Flüchtlinge 
in Holland, 


Möchten gerne erfahren, ob 
jemand von den Flüchtlingen in 
Holland weiß, wo Frau Katheri- 
na 9. Klaſſen (Steinfeld) ji in 
gegenmwärtiger Zeit befindet. Wir 
hatten Nachricht, daß fie ſich in 
Halbdorf, Deutihland befand — 
wiſſen aber nicht3 Genaues. 

Laſſen unſere Adreſſe folgen, 
wenn uns jemand Nachricht geben 
will, bitte an folgende Adreſſe. 
Danke im Voraus! 

David und Elizabeth Peters, 

Gnadenfeld, Man., Ranada. 


An die Bundichaulejer 
in den $lüchtlinas- 
laaern in Eurspa. 


Wenn da jemand ift, der ung 
fucht oder die kennt, die wir ſu— 
fen, bitte zu jchreiben an Sein- 
rich (Davidowitih) Braun, Black 
Ereef, B. €, 2.3. €&s find 
jetzt jo viele Jahre her jeit wir 
die letzten Briefe erhalten haben 
bon Deutihland und Rußland 
und wir find jo viel mal umae- 
zogen. Bon Rußland, geboren in 
Wernersdorf, Vater war Reichs- 
deutiher-Wind-Mühlenbauer, ich 


Uhren 
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werden bei uns preiswert und 
jchnell repariert. Garantiert. 


Dolle Zufriedenheit zugejichert. 
J. P. KOSLOWSKY 


702 ARLINGTON ST. 
l 


und Mutter waren in Zibilge- 
fangenfhaft in Tſchorny-Jar 
1914 bi 1918. Sch ging als Dol- 
metjcher mit dem deutjchen Mili- 
tar mit nad) Deutihland, Mutter 
blieb in Liebenau bei Schweiter 
und Windmühlenbefiger, Gerhard 
‚riefen, ijt gejtorben. Ich habe 
Verwandte beſucht und gewohnt 
in Tinwalde, Bajewarf, Gronau 
Beitfahlen. Alſo, wir ſuchen 
(Mennoniten) von Wernersdorf, 
Drehow, Liebenau Großweide, 
(Rafjeid Jantzewo, Bruder Ger- 
hard Braun tätig gemwejen in 
Mühle No. 35). Bruder Jacob 
(aud Müller) Nataſchino, Semi- 
palatinsf auch Verwandte Stef- 
fen Schellenbergs Kinder von 
Sagradowfa. Wir haben auch ge- 
wohnt in Harris, Sasf., Bermi- 
lion, Didsbury, da famen die 
legten Briefe hin von Rußland, 
Myrnam. Helfe, wer helfen kann 
mit Ausfunft. 


Aeußere Miſſion. 
(A. E. Janzen.) 

Telegraphiſche Nachricht iſt von 
Miſſionar W. G. Bärg eingelau— 
fen, daß ſie glücklich auf der Ka— 
fumba Station in Afrika ange— 
kommen ſind. Wir ſchlußfolgern, 
daß dieſes auch Geſchwiſter Frank 
Buſchmans und Anna Enns ein— 
ſchließt. 

Bon Paraqguay ſchreibt Miſſio— 
nar G. B. Giesbrecht über geiſtli— 
che Segnungen wie folgt: 

Wir erfahren in dieſen Tagen 
Gottes große Güte an uns. Ge— 
ſchwiſter Waldo Hiebert erklärten 
ſich vor einigen Monaten bereit, 
durch unjere Dörfer zu fahren und 
Evangelifation zu treiben. Der 
Serr hat fie reichlich gefegnet und 
all die Ortichaften ebenfalls in rei- 
chem Maſſe. Gejchtwijter Siebert 
ind in Wahrheit von Gott begna- 
digt. Der Herr hat uns in ihnen 
einen großen Reichtum gejchentt, 
indem unjere Kinder zum Erlö- 
jer von Sünde und Welt geführt 
werden. Wir find dem MEET, wie 
aud) allen, die etwas zu ihrem 
Serfommen getan haben, herzlich 
dankbar. Es ijt eine Freude zu 
erfahren, wie jie das Vertrauen 
des Einzelnen, wie des Allgemei- 
nen genießen. 

Eine Freude ijt e8 auch für ung 
in Philadelphia, dat ihre Arbeit, 
(ihon die zweite Woche) von 
reihem Segen begleitet wird. Nicht 
nur, dab fich eine Anzahl junger 
Menſchen befehrten, auch viele Got— 
tesfinder werden von der Kraft 
des Wortes ergriffen, reinigen 
fih und faſſen neue Entſchlüſſe. 

Al Bruder Siebert eines 
Abends aufforderte zurüdzublei- 
ben, wer befehrt jei, aber. noch 
nicht die Taufe empfangen hätte, 
befannten etwa 12—15 Jugend⸗ 
liche, daB fie durch die‘ Arbeit 
bon Br. A. E. Sanzen Frieden 
gefunden hatten. Sie jehen alfo, 
lieber Bruder, daß auch Ihre Ar- 
beit nicht vergeblich geweſen ii. 
Der Herr wirds lohnen... 

—— Die ſechs bekehrten Indi— 
aner ſind alles Familienväter. 
Fünf davon wohnen faſt beſtän— 
dig hier in Philadelphia. Einer 
auf der M. Station. Die Frauen 
dieſer ſechs nehmen beſtändig an 
den Gottesdienſten Teil. Im üb— 
rigen will es recht ſchwer halten, 
die Frauen heranzuziehen......... 

Das Wetter war im Januar 
jehr angenehm. Biel Regen und 
fühle Nächte. (Solches mag Bara- 
guayern jonderbar erjcheinen. 
Einf.) 

Brüderlich grükend, 

G. 3. Giesbredt. 


Alte Adrefie: — Bor 95, 
Watrous, Sask 
Neue: — Mc Ellwee Rd., 785, 
Rofedale, B. C. 
Mr. Henry Dirks. 
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Bienenzüchter! 


Habe für mehr als 20 Stöcke ge— 
brauchte Bienenkaſten mit ausge- 
bauten Waben zu verkaufen, auch 
Decken und Böden dazu und ber- 
ichiedenes a. m. 
Anfrage richte man an 
A. B. FRIESEN, 


Alexander, Man. 


Su verkaufen 
ein 4-Zimmer-Hans. 
Nahe bei der Schule zu $650. 
$325. bar, das übrige in Raten 
zahlung. 
“THE WIEBE AGENCY” 
Herbert, Sask. 





Haus zu verkaufen 


in North Kildonan, 11 Eufton 
Str., vier Zimmer. Grundftüd 50 


x 120. Anfragen ridte man an 
I. KLASSEN, 
341 Oakland Ave. 
N. Kildonan, 


Man. 





Hachrichten . . . 


Stalien.— Die in der Nähe von 
Bari gelegenen Lagerhäufer der 
UNRRA wurden von einer Men- 
ſchenmenge geplündert, die vorher 
für Unterftügung und Arbeit de- 
monjtriert hatte. Dabei wurde 
aud daS Gemeindehaus in Mol- 
fetta in Brand geſteckt. Mehrere 
Tonnen von Waren wurden iveg- 
geichleppt. 

Aehnlihe Demonſtrationen er- 
eigneten ji) in Dftuni bei Brin- 
difi, wo Bädereien und Fleifcher- 
läden geplündert wurden. 

x“ KK 


Sugosjlawien— hat das Geſuch 
der Bereinigten Staaten, ameri- 
fanifhen Berbindungsoffizieren 
zu gejtatten, beim bevorjtehenden 
Verratsprozeß gegen Gen. Dra— 
ja Mihailovich zuguniten des ge- 
fangenen Chetnif-Führer8 auszu- 
fagen, abgewieſen. 

*“ % 


Paläjtina— Nachdem es in zwei 
aufeinander folgenden Nächten zu 
ausgedehnten Sabotageakten und 
blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen 
jüdiſchen Teroriſten und britiſcher 
Polizei gekommen war, befinden 
ſich dreißig Angehörige jüdiſcher 
Terroriſtenorganiſationen in Un— 
terſuchungshaft. Ein Terroriſt 
wurde bei der Sprengung einer 
Bahnbrücke erſchoſſen, 25 andere 
wurden in verſchiedenen Schar— 


mützeln verletzt. 


In den Sanddünen bei Bebi 
Rubin in der Nähe von Tel Aviv 
ſtieß britiſche Militärpolizei mit 
jüdiſchen Terroriſten zuſammen, 
die entweder arabiſche Kleidung 
oder britiſche Uniform trugen. 
Dreißig Teroriiten wurden ver— 


haftet. Sn dem Kampf wurden 
15 verwundet. 
Fünf Bahnbrüden, die nicht 


weit bon der jüdiichen Sied— 
lung Rehovooth Tiegen, wurden 
geiprengt, jodaß der Verkehr nad 
Aegypten einerjeit3 und nad) Sy- 
rien andererjeit3 unterbunden ift. 
Unter den vorgenannten Berwim- 
deten befand fich auch eine Frau. 

Auf Britifher Seite betragen 
die Verluſte fünf vermundete 
Soldaten. Ein Offizier und vier 
Soldaten erlitten unbedeutende 
Wunden. 


Alte Adreſſe: — Steinbah, Man. 
Neue: — Chillimal, B. €, 
Frank J. Töws. 





Alte Adreſſe: — Juſtice, Man. 
Neue: — Nesbitt, Man, 
Albert Peters. 





Alte Adreſſe: — Dalmeny, Sask. 
Neue: — Winkler, Man,, 
P. P. Nickel. 





Kine Mutter 


von Deter.&Pp --uurranennunsse 


Der Berfafjer bietet in diefem Buche ein getreues Bild des mennoni- 
tiichen Lebens in Rußland, wie e8 ſich in den Erinnerungen eines al- 


ten Mütterchens abjpiegelt. 


Die einzelnen Charaktere dürfen nicht 


als Abbilder beftimmter, lebender oder berjtorbener Perſonen betrach⸗ 


tet merden. 
lichen Perſonen ſuchen. —V 


Alſo braucht der — nicht nad Aehnlichkeit mit wirk⸗ 
erf. 


WEITE 


(Fortſetzung.) 

In dieſem Herbſt bekamen wir 
unſere ganze übliche Ausſteuer, 
beſonders Wäſche und Möbel. 
Schon ſeit mehreren Jahren hatte 
unſer Väterchen das vorbereitet. 
Jedesmal, wenn er Holz aus 
Halbitadt oder Takmak holte, 
futhte er die beiten Bretter aus, 
ließ jie gut troden werden, in der 
Sonne, oder im Winter in der 
großen Stube am Dfen, jo daß 
dann immer ein jo jehöner Duft 
von warmem Fichtenholz in un- 
jerm Haufe war, dann hatte er 
die Bretter auf den Werfituben- 
boden gelegt. Da lag eine hohe 
Schicht. Jetzt wurde eins nad) 
dem andern heruntergenommen. 
Und eines Tages fagte Bäterden: 

Nun, Agathen, wo joll denn 
deine neue Kijte jtehen? 

Dabei lächelte er wieder jo 
hübſch um feinen Mund und doch 
ein wenig traurig. 

Meine Kiite, Väterchen? 

Sa, deine Kiſte, die ich jetzt 
machen werde. 

Sie wollen mir eine Kijte ma- 
en? 

Sa, dir und Tienfe. _. 

Schon nad einigen Wochen 
führte Väterchen uns im das 
Werkſtübchen Da ftanden zwei 
neue Kiſten, fertig bis auf die 
Gehänge, Schlöfjer und die Far— 
be, und waren jo jauber und rein 
und weiß und jo wunderſchön. Da 
ſchoſſen mir die Tränen in die 
Augen, ic wandte mich ab, jtrei- 
chelte lange die jchneeweiken 
Bretter, die Väterchens Hände fo 
weiß gehobelt hatten. Ich ſagte 
fein Wort, fein einzige® Danf- 
wort meinem lieben Väterchen, 
aber mein Herz fonnte die Liebe, 
die ic) fühlte, kaum faifen. Da 
fanden die Kiiten, unter den wei— 
chen Hobelipänen, von denen Vä— 
terchen die jchönjten aufbewahrte, 
um ſie in die Särge zu legen, die 
er für alle Gejtorbenen des gan- 
zen Dorfes machte. 

Solde Kiſten gehörten Damals 
zu der Ausſteuer der erwachſenen 
Mädchen jener Zeit, wie heute 
KRommoden. Darin waren wir al- 
fo den andern Mädchen gleich, 
aber daß unſer Väterchen jie jel- 
ber gemacht hatte, machte mir 
dieſes Stück jo teuer. Mir tat es 
geradezu weh, daß ich gar. Feine 
Möglichkeit Hatte, Väterchen jo 
tet, wie ich wollte, zu zeigen, 
wie lieb ich ihn hatte. Oft dachte 
ih in meinem Sinn: ich möchte 
am liebiten wegziehen. Weit, hin- 
ter das große Waffer, nad) Ame- 
rifa. Und warum? Dann beim 
Abſchied darf ich Väterhen um 
den Hals fallen, ibn 100 mal 
füjlen, _meine Wange an jeine 
halten, ihn drüden und drüden. 
Dann könnte mic feiner bejchä- 
men, dann dürfte ich es tun. Sekt 
aber war ich zu groß dazu. Un- 
fern David aber, der noch Flein 
war, fragte ih, ob er unjer Bä- 
terchen, der jo jehr für uns arbei- 
tete und uns jchon jo viel Gutes 
getan habe, nicht jehr, jehr Tieb 
haben wollte. Und David trat 
nad) dem Abendejjen an feinen 
Stuhl, legte feine Arme um Vä— 
terhens Hals und wurde dunfel- 
braim vor Anjtrengung, jo jehr 
drüdte er. Väterchen neigte ſich 
ein wenig und legte die Hand 
auf Davids Schulter und jtrei- 
chelte jeine Baden. Sch aber ſchau—⸗ 
te durch den Spalt der Eckſtuben— 
tür ımd es war mir, als ob idh 
dadurh auch für meine große 
Liebe einen Ausdruck gefunden 
hatte, und dachte: David, drüd 
fehr, ſehr. 

Die Gehänge am Dedel der 
Kilte waren mit diden: Bolzen 
angemadt, welche große blanfe 


‘ein feines Mädchen, 


mejjingne Knöpfe hatten. An je- 
dem Ende des Dedel3 zwei. So 
groß wie ein Silberrubel. Auch an 
der vorderen Seite beim Schloß 
waren ſolche Knöpfe. Sie waren 
jo blanf, daß einer ſich darin Tpie- 
geln fonnte. Aber dann Hatte 
einer ein verdrehtes Gejicht, mit 
jehr dicken Baden. Dieje Kite 
fteht no) in meinem Stübchen 
und die Knöpfe jind noch jo blank 
wie einmal. Das Schloß an der 
Kiite hat eine jchöne Gewohnheit. 
Es iſt ein dreifahes Schloß. 
Dreimal muß der Schlüfjel um- 
gedreht werden. Bei jedem Dre- 
ben gibt es einen jchönen Glok— 
fenflang. Diefer Glodenflang, d. 
mein Väterchen mit geheimnis- 
vollem Lächeln hören ließ, bevor 
er mir die Schlüſſel überreichte, 
iſt mir felber, meinen Sindern, 
Nichten, Neffen und Großfindern 
jtet3 eine neue Ueberrafhung und 
Freude geweſen, die und nie ein 
alte8® murde. Sobald ih den 
Schlüſſel ins Loch ſteckte, malte 
ſich in den kleinen Geſichtern 
höchſte Spannung und beim er— 
ſten Klang ſtrahlten die Augen 
auf. So war es vor 50 Jahren 
mit meinen eigenen Kindern, ſo 
iſt es jetzt mit meinen jüngſten 
Großkindern. Ja, mir ſelber geht 
es fo. Selten geſchieht es, daß ich 
den lang überhöre. Sedes mal 
iit er mir eine liebe Stimme aus 
alter, alter Zeit. Alle Klänge und 
Töne meiner Sugend find ver— 
klungen. Diejer eine Klang aus 
der Zeit unseres Väterchens 
flingt noch wie damals. Die Ki— 
jten, meine und Tienchens, waren 
mit hellbrauner Farbe angeitri- 
hen und wurden, da im Hauſe 
fein Platz war, in die Bodenfam- 
mer geitellt. Die Wäſcheausſteuer 
fingen wir ſchon an zu nähen, al3 
Mütterchen noch Iebte. Die Stof- 
fe fauften unfere lieben Eltern 
im großen Tafmaf. Da war ein 
fehr großer Laden. Zwei Stod- 
werfe. Die Tür jo groß mie un- 
jer Scheunentor und die Fenſter 
jo hoch und fo breit, da mohl 
ein ganzes Fuhrwerk hätte durd- 
fahren fönnen. Der Laden war jo 
lang wie unjer Wohnhaus und 
Stall zujammen. Da lagen die 
Stoffe aufgejtappelt. Auf Bret- 
tern bi3 an die Dede. An allen 
drei Wänden. So viel, daß einer 
beinahe jchwindlich wurde, das zu 
überfehen. Wenn die Ladenjun- 
gen, die immer in weißen Kragen 
und Schlipjen gingen, von den 
oberiten Brettern etwas ivollten, 
jtellten jie Leitern an. Wie wir 
im Garten zum Kirjchenpfüden. 
Sch habe jpäter in meinem Leben 
nicht mehr jo große Läden gefe- 
ben und bin doch in vielen Dör- 
fern gewejen, jogar hier in Bar- 
mwenfe, was doch ein jehr großes 
Ruſſendorf iſt, find ſolche nid. 
Nur in Amerika wird es wohl ſol— 
che geben. So erzählten uns un— 
ſere Geſchwiſter, als ſie uns von 
dort beſuchten. 

Vor dieſem Hauſe war ein ei— 
ſerner „Wollem“ das iſt eine Ei— 


ſenſtange zwiſchen Pfoſten, die 
Pferde anzubinden. Hier hielten 
Väterchen und Mütterchen ge— 


wöhnlich an und während ich auf 
der Droſchke ſaß und nach den 
Pferden und Sachen aufpaßte, 
machten ſie ringsum in den Lä— 
den ihre Einkäufe. Gerade vor 
einem dieſer Wunderfenſter war 
der „Wollem“. Das Glas, das 
die Leute böhmifch nannten, war 
wie ein Spiegel. Da jah einer das 
aanze Fuhrmwerf, die Pferde, die 
Droſchke und auf dem Sit hinten 
das Gon- 
nenblumenfamen au3 einem ro- 
ten Taſchentuch knackte, abgefpie- 
gelt. Dann famen halberwadjene 


Mennonitiſche Rundſchau 


Jungen von allen Seiten, von 
Bloch, Kuſmenko und Berger und 
brachten Pakete: Kaffee, Zuder- 
hüte, Nägel, Holzſchrauben, Leim— 
tafeln, Salz, Soda, Seife und 
legten das alles in der Droſchke 
zu meinen Füßen nieder. Das 
hatte Väterchen in verſchiedenen 
Geſchäften gekauft und die Laden— 
jungen bedienten ihn ſo, daß ſie 
ihm alles ſelber in den Wagen 
trugen. Alle Juden nannten ihn 
Pan Epp und immer Pan Epp 
und alles Volk liebte und kannte 
ibn und grüßte ihn. Ganz bejon- 
ver3 der reihe Jude Peder mit 
dem großen Manufafturladen. 
Der jagte Freund Epp und war 
doch ein reicher und fehr borneh- 
mer Serr und Väterchen in jei- 
nem gemwöhnliden Schmiedean- 
zug. Nur den Schurz abgelegt 
und eine fleine SonntagSmüße 
auf dem Kopf. 

Sn dieſem Laden waren ganz 
merfivürdige Angejtellte. Die 
fonnten einem jchier die Gedan- 


fen aus den Nugen lejen. Einer. 


brauchte gar feine Erflärungen 
und Bejhreibungen zu machen. 
Zu Unterhofen, zu einer Alltags— 
Ihürze, zu einem Kleinſonntags— 
rod, zu Windeln, zu einem Un- 
terhemd zum Winter. Nur jagen, 
wozu, dann legten jie einem das 
bor, wa3 nötig war. Die Ware 
war gut und einer fonnte ſich ver- 
lajjen, daß es gerade das var, 
wa unter allen Mennoniten 
ſchicklich und gebräuhlih war. 
Diefe Angejtellten mußten in 
Kleiderfragen ganz genau, was 
fi für die verſchiedenen Menno- 
nitenleute ziemte: für Bollwirte, 
Halbwirte, Handwerker, Zandloje, 
Dorfsarme, für Kinder, junge 
Männer und Frauen, alte Greije 
und Mütterhen. Jedem wurde 
vorgelegt, was jeinem Stande 
entiprad. Mein Bäterchen zähl- 
ten fie noch über die Bollwirte 
und legten un darum auch im- 
mer daS allerbeite vor. 

Hier in Barmwenfe in dem gro- 
Ben Rufjendorf, in dem ich jet 
lebe, eine Eijenbahntagreije von 
meiner alten Heimat, fann id 
nichts einkaufen. Sch habe ja noch 
ein Fleines Kapital, das mein 
Schiwiegerjohn verwaltet und hin 
und wieder findet ji) in meinem 
Geldbeutelhen, das immer in 
einer fleinen Beilade in der Kiſte 
ift, ein Rubel oder auch ein Drei- 
er, den ich wohl gern für meine 
Großkinder zu irgend etwas ver- 
wenden möchte. In den Läden 
verjtehen jie mich aber nicht und 
zeigen mir lauter Dinge, an die 
ih in meinen alten Jahren nicht 
mehr Gefallen haben fann. Dar- 
um fann ic) mic) auch mit mei- 
nennen Großtöchtern ſchwer mit- 
freuen. zu ihren Schürgen und 
Blujen und andern neuen Mo- 
den. Kinder, jag ich, ich bin euch 
jehr gut, aber ih bin eine alte 
Frau, die nicht mehr veritehen 
fann, warum das hübjch fein fol, 
was ihr euch da angezogen und 
umgebhängt habt. Sch denfe, der 
Pecker in Takmak hätte euch viel 
Hübſcheres vorgelegt. Sie lachen 
mid; aus wegen der alten Mode. 
Es iſt ja bier auch feine richtige 
Einteilung unter den Menſchen, 
wie in den Mennonitendörfern 
der alten Heimat. Der eine hier 
it ein Kaufmann, der andere ein 
Yabrifant, ver dritte ein Müh- 
lenbefiter, der vierte ein Schrei- 
ber, und da mürde vielleicht der 
alte Pecker, wenn er mal herfä- 
me, jelber nicht wiſſen, was ſich 
für den einzelnen in Kleidung und 
Mode geziemt. Mir iit es ja ei- 
nerlei. Im hohen Alter gehen die 
Gedanken jo wie jo mehr und 


mehr von allem Irdiſchen und 
Aeußerlichen ab zu der andern 
Welt. 


(Fortjegung folgt.) 


Mütteilunaen aus 
Morden, Man. 


Möchte auf Wunſch einiger, ein 
paar Zeilen einfenden, und bitte 
Selbige zu veröffentlichen. 

Schweſter B. PB. Wiebe mohn- 
haft hier in Morden ift zur Zeit 
ſchwer franf, und iſt im Hofpital, 


il tIDOMN, ven 24. <Ipril, 


e3 iſt, wie mir gejagt wurde, Herz- 
franfheit. 

Da Schreiber dieſes auch daran 
leidet, jchon eine geraume Zeit, 
fo weiß er genau den Schmerz, 
die eine Perſon empfindet an der 
Krankheit. Sa mir iſt oft der Mut 
geſchwunden, wenn die Schmerzen 
fo hart anfommen, daB ich ſchon 
oft den lieben Gott gebeten habe 
um Ruhe nad) dem Xeben. Dann 
fommt mir’3 oft im Sinn was 
der Dichter jagt: Ein ums andre 
wallen wir hinab in3 Tal, zie- 
ben muß ein jeder, feinem bleibt 
die Wahl, u.ſ.w. aud du und ih 
lieber Leſer werden eines. Tages 
die Mugen ſchließen für dieſe 
Welt, und wohl und, wenn wir 
dann einſt Teilhaber jein werden 
in der Auferſtehung der Gered)- 
ten. 

Geſchwiſter Sohann Andrejen 
von Winnipeg, waren gejtern hier 
und befuhten Schmweiter Wiebe, 
der der Vater zu Schwefter Wie- 
be iſt, und da Bruder Andres 
einjt mein Nachbar auf der Schul- 
banf in Rußland war, fo wurde 
uns aud) das Vorrecht, fie als 
Gäſte für eine Weile in unferer 
Behaufung zu haben. Schweiter 
Wiebe ift noch zur Zeit jo wie 
fie geitern war, als die Eltern 
auf Wiederjehen zu ihr jagten. 
Bei Gott ijt es ja möglich, daß es 
noch eine Menderung zum Beſſe— 
ren gibt. Nur er allein kann eg 
geben, ob zum Jängern eben. 
oder umgekehrt, die Hauptſache 
it unfre Stellung zu Gott, ehe 
wir diefer Welt Adje jagen. Als 
meine Frau am Sterben war den 
10. Suli legten Sommer, faate 
fte: Serr ich danke dir für die 
Lektion, die du mir gegeben, ih 
hab’3 verdient. 


Grüßend A. 2. Töws. 


Briefe von Kejern. 


Liebe Rımdidau: 

Nun muß ich Dich bitten, meine 
Anzeige in Deinen Spalten auf- 
zugeben, denn ich fann nicht mehr 
liefern, was die Leute haben wol- 
len, und was ich noch Itefern fann, 
ja, das wollen die Leute nicht ha- 
ben. 

Bejonders gehen fie verwirrt, 
enttäufcht, erſchreckt, hochmütig, 
richtend und noch auf mancherlei 
andere Art an meiner Geſchichte 
der Philoſophie vorüber und fra— 
gen, was ich eigentlich damit ge— 
wollt habe und warum ich darin 
gerade auf dem Wege kirchlich— 
religiöfen Denfens der Gefchichte 
der Philojophie nachſpüre, wäh— 
rend ſich diefe vornehmliche auf 
den Linien des jefularen Denkens 
bewegt. 

Andern bin ich nicht ernit ge- 
nug, und fie nehmen Anſtoß am 
Titelbild und an den Kraftaus— 
drücden, deren jich meine Weiden- 
orter Philofophen mitunter be— 
dienen. 

Noch ein anderer ſchreibt mir, 
ich drüce ihn mit der Wucht mei- 
ner Denfarbeit nieder, und ich 
müſſe dochwohl über ein ganz 
enormes Wifjen verfügen. Mein 
Gedankenflug geht ihm zu hoch. 

Aber am meiſten greift man 
das an, was bei mir Humor ſein 
ſoll. (Meine Frau hat da doch 
einmal wieder richtig empfun- 
den). Man vereleiht mid mit 
anderen Predigern und Theolo- 
gen, die viel ernfter und miürdi- 
ger auftreten als ih. Man mag 
e3 nicht, dag ih) uns den Herrn 
Sefum und feine Wunder menſch— 
lich nahe bringen will. 

Mir aber geht eS wie jenem 
ruffiihen Eskimo -Miffionar, den 
ein 'Ungläubiger fragte, wo er 







Winnipeg, Man. 


| C. Huebert Lid. 


Bau und Brennmaterial 


5 Point Douglas Ave. 
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denn jeinen Chrijtus Habe, und 
der darauf antwortete: „On tut 
u menja ja paſuchoj trepejcht- 
ſchetſa“ (Er bebt hier bei mir 
im Bufen). Und wenn Chriftus 
mir nicht im Bufen lebt und 
webt, dann habe id wenig an 
dem philojophiichen Chriftus der 
großen Theologen. 

Mit meinem Wiſſen ijt eg gar 
nicht jo ſchlimm, und ih denke 
immer nodj, meine Gedanfengän- 
ge (nit „Flüge“) haften viel 
zu jehr am Staube, und ich habe 
feine Univerfität in Deutichland 
oder ſonſt wo „beendigt“ noch ha- 
be ih mir von dort Titel und 
Würden geholt. 

Gelernt habe ich ungefähr jo 
wie Fritz Reuters Onkel Bräfig, 
der zur Frau Paſtorin jagt: „Ich 
halte meine Ohren auf, und dann 
hör id) was; und ich halte meine 
Augen auf, und dann feh id 
was.“ Mir iit Fri Reuter über- 
haupt einer von den größten und 
geſcheiteſten PBhilofophen, und 
von ihn habe ich am meijten ge- 
lernt. Sch hoffe immer noch, eine 
Univerfität gibt mir dafür das 
Ph. D., aber jomweit habe ih noch 
vergeblich gehofft, und wenn fie 
warten wollen, bis ich dazu ge- 
hörig genug gefraftmehlt Bin, 
dann iverden jie wohl lange war- 
ten müſſen. Wenn der Leichenbe- 
forger mich erjt in den Klauen 
bat, werde ich mich wohl nit 
mehr gegen ihn wehren fönnen, 
aber folange ih noch atme im 
Richt, wehe jedem, der fich mit 
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Kraftmehl an mic; beranmwagt 
und mid) jteif pletten will! 

Meine Kraftausdrüde? 

Nun, meine Lieben, jo leben 
und reden Menjchen von Fleiſch 
und Bein, und „wenn ich’3 ber- 
ihmeige, jo wär's eine Xüge.“ 
Das habt Ihr doch alle noch aus 
Schlimmbachs Fibel gelernt. 

Es iſt Zeit, daß ſich die Evan- 
gelifation deſſen bewußt wird, 
wovon fie die Menjchen befehren 
will, und daß fie nicht dauernd in 
eine Welt falicher Borjtellungen 
hinausgeht und dort etwas zu 
tun verfucht, wovon fie jelbit 
nicht weiß, was es iſt. 

Was ich wollte? 

Nun, ich wollte einmal zeigen, 
daß es mit der Philofophie gar 
nicht jo ſchlimm ift, wie man es 
immer hinjtellen will, und und 
dab man gar nicht jo jchwer fün- 
digt, wenn man ihr einmal et- 
was am Bopfe zubft. Es wiſſen 
niht nur die Univerfitätsleute 
etwas vom Griechiichen. Diefe 
Sprade ijt ganz gewöhnlichen 
Sterblihen zugänglich. Sch habe 
nie eine Zeftion in Griechifch oder 
in Englifch gehabt und finde mic 
doch in beiden Sprachen leidlich 
zurecht, und beim Englifchen 
brauche ich das Wörterbuch ſchon 
nur ungefähr bei jedem zehnten 
Bort. Beim Griechifchen freilich 
noch bei jedem, jo viele Terte ich 
auch jhon nad) dem Grundtert 
jtudiert Habe. 

Alſo Bitte, Habt nicht Angſt 
bor meiner Geſchichte der Philo— 
fophie, ſonſt bleibt fie mir unver- 
fauft Tiegen, und was foll id 
dann damit? Eingejalzen It fie 
noch underdaulicher als friſch. 

Alfo, Bitte, liebe Rundichau, 
ſtelle meine Anzeige ein. 

„Ich trete von der Bühne ab“, 
ſagte Ohm Iſaak von Weidenort 
jedesmal, wenn auf dem Schul- 
zenbott etwas gejagt oder getan 
wurde, was ihm gegen den 
Strih ging, — eridien dann 
aber auf jedem nädjiten Schulti- 
bott immer wieder neu „auf der 
Bühne“. 

Und wenn aud) ich einmal wie— 
der, über furz oder Iang, follte 
auftreten tollen, werde ih Dir 
ſchreiben. 

Dir und meinen Leſern dan— 
kend verbleibe ich wie immer 
Dein Jacob H. Janzen, 

Erb St., Waterloo, Ont. 


- Briefe aus Rußland: — 


An den Editor der Rundihau:— 

Erhielt vor 2 Tagen einen 
Brief von meinem Bruder Peter 
Klaſſen, Lugowsk, früher Kraßi- 
kowo, Neu-Samara. Da wir viele 
Verwandte in Kanada haben, jo 
gedachte ich folgenden Brief mit 
fleinen Bemerkungen, in der 
Rundſchau zu veröffentlichen, wenn 
Sie Raum dazu haben. 

Grüßend und im voraus dan- 
fend, verbleibe 

Ihr Corn. Joh. Klaſſen, 
Manitou, Man. 

Lugowsk, den 10. Febr., 1946. 
Liebe Gefchwiiter in der Ferne! 

Viel Gnade und Frieden zuvor. 
Euren Brief vom 29. Januar 
1945 haben wir erhalten, und 
erjehen daraus, dab Ihr noch am 
Xeben jeit. Wir find bis jeßt auch 
mit Rindern u. Großfindern ge- 
fund und am Leben. Unfer Sohn 
Johann bat 2 Söhne San 16 
und Eduard 8 Jahre alt. Sohn 





Jakob ift verheiratet mit Lieſe 
Unruh, Abr. Unruh's Tochter 


von Donskoj. Ihre Mama iſt eine 
geborene Kliewer. Sie haben ein 
Söhnchen, welchen ſie Jurij hei— 
Ben, 5 Sabre alt. Sohn Peter 


Anitalt für Kranke 


Behandlung mit Kräntern und Kräüu— 
ter-Dampfbädern 


für Lungen-, Afthmaleidende, Rheu 

matismus-⸗, Sciatien-, Nerven-, Nie- 

ren-, Magen-, Blafen-, Gallenitein- 
und Franenleiden, 


Für Auswärtige find Zimmer 
zu haben. 


LIFE AND NATURE 
269 Redwood Ave. Winnipeg, Man. 





und Abram nod) ledig. Lieſe, Za- 
fob jeine Frau und die 3 Groß- 
finder haben wir bei uns. Ge— 
Ihwijter Joh. Kröfers mit 4 Kin- 
der und Tante Tien jind aud 
noch am Leben, und auch gejund 
nah ihrer Art. Er bat einen 
Brud, arbeitet aber noch immer 
im Kollektiv. Sie ift lungen- 
franf, feit Jange ſchon und das 
nimmt immer zu. Tante Tien 
wirft noch immer nad) alter Ge- 
wohnheit im Haushalt, melft 
und feuert den Ofen, iſt auch 
ihon 64 Sabre alt. Zena arbeitet 
als Doktor. Kröfers Kinder find 
alle ledig. Johann ift am 8. Apr. 
1945 geitorben. Bon unſerer 
Schwägerin Greta Klaſſen (mei- 
nem Bruder Jakob Klaſſen, Gna- 
dental, Molotichna, feine Frau. 
Einjender) befamen wir den 22. 
San. 1946 einen Brief; bis folan- 
ge hielten wir die kleine Greta 
mit ihrer $amilie für verloren. 
Sie bat viel Schweres durchge- 
madt. Die Kinder Greta, Corne- 
lius, Sufie, Lieje und Anna hat 
fie bei ſich und jchreibt, fie find 
alle gejund. Mit ihrem Sohn Ja— 
fob bin ic) ſtets in brieflicher Ver- 
bindung, von ihrem Sohn Hans 
weiß ich jeit längerer Zeit nichts 
mehr. Sie wohnt jegt nördlich von 
uns (iit aber nicht gejagt wie 
weit. Einjender). Uns ımd Krö— 
fers gehts ganz gut, wohnen 
nod immer auf alter Stelle in 
Lugowsk und arbeiten im Kollef- 
tiv. Anna und Maria Matthies 
(Karaguj, Drenburger Anfied- 
lung. Einjender) wohnen nod) 
immer einfam im Saufe ihrer 
veritorbenen Mutter und Ieben 
ganz gut. Ihre Brüder, außer 
Cornelius, jind alle tot. Nun, fie 
find auch bald bei jechzig. (Aber 
Du, lieber Better Dietrich, Iebii 
doch auch noch, nicht wahr? Der 
Einfender.) Johann Sanzens, 
Kraßifow, find ganz alt, aber 
noch auf alter Stelle. Ihre Kin- 
der alle verheiratet. Jakob Ben- 
ner, Kraßikow find ihrem Alter 
nad) noch gefund. Peter Rahn mit 
der zweiten Frau auch jchon ge- 
bredlih. Witwe Töws (früher 
die Frau des verjtorbenen Salo- 
mon Federau. Der Ein.) und 
Witwe Jakob Friefen find alt 
und gebrechlich, aber Ieben nod) 
auf alter Stelle. Corn. Seide- 
bredit (Er heiratete noch vor un— 
jerer Auswanderung die Frau 
des verjtorbenen Hermann Dück. 
Ein.) leidet an Aſtma, leben 
noch beide. Jakob Kofpen beide 
tot, auch Peter Löwen. Jakob 
Banfrag, und alte Joh. Stobben 
find auch geitorben. Witwe Jo— 
nas Ewert noch am Leben, ihr 
Sohn Nikolai verheiratet mit Sa- 
ra Derkſen, ihre Eltern Jakob 
Derkſen auch geitorben. Witwe 
Anna Wiend mit ihrer Tochter 
Agnes noch am Leben, Iettere iſt 
noch ledig. Martin Seiden mit 
allen Rindern am Leben. Run, 
was joll ich noch jchreiben? Wie 
geht e8 Schwägerin Sara, und 
den anderen Geſchwiſtern. Safob 
Kröfers und ihre Tochter Tina,, 
und Safob Beder’s, find die noch 
alle am Leben? Will nicht alle 
nennen, aber alle herzlich grüßen, 
immer wieder und iwieder grüßen! 
Wilhelm Sawatzky, Klinok, wal- 
tet noch feines Amtes, wenn es 
verlangt wird und man ihn holt. 
Ei Jakob Nickel Iebt noch, und 
mas macht er? Wie geht es Wit- 
we Sohann Böttfer, und Lena 
Enns? Oder jeid Shr nit Wit- 
wen? Bon meiner Schweiter Su- 
fanna ihren Nachkommen wiſſen 
wir noch nichts. Von Bruder Jo— 
hann feinen Kindern haben wir 
beitimmte Nachrichten. Maria, 
die jüngste, ſoll gejtorben jein. 
Lieſe foll wohl bei Schwägerin 
Greta Klaſſen jein mit zwei Kin— 
dern. Sohann iſt längſt tot. Nun 
will ich ſchließen. Es eilt die Zeit 
und wir müſſen mit. Bald wird 
man auch von uns fagen, fie jind 
bin. Beter Rlaffen, 


ÜKANOBCKOF O6NnactH, 
JlIokcemÖypcKkoro paiona, 
n./oTa. Tlononsckoe, 


ce. JIyTosck. 


Erhielt heute eine Boitfarte 
bon meiner Schweiter aus Ruß— 


Aiennsnitijcbe Rundſchau 


land, Sibirien, Omst, Iſſil-Kul 
die Karte iſt wie folgt: 
Den 10. Febr. 1946. 
Liebe Geſchwiſter und Kinder. 
Alles Warten nad) einem Le— 
benszeihen von Euch ijt verge- 
benz. Wünſchen Euch viel Glück 
zum neuen Jahr. Wir ſind Gott 
ſei Dank geſund — die wir leben, 
und wünſchen es auch Euch von 
Herzen. Tina hat es drock mit 
Eſſenmachen und Flicken. Ich ge— 
he alle Tage auf Arbeit. Vom 1. 
Februar arbeite ich im Spinnar— 
tell, da muß das Rädchen drehen 
ohne Aufenthalt. Die Norm muß 
jeden Monat raus und dann 
gibts Pajok, verdiene dann jo 
ein Bud (40 Pf.) Mehl den Mo- 
nat, wo wir ſehr froh zu find. 
Bis zum 1. Mai darf ich foinnen, 
und dann geht’S wieder auf die 
Steppe, ad es iſt ſchwer. Bon 
„Agatha“ geborene Claſſen, mei- 
nes Bruders Beters Frau befom- 
men wir wenig Briefe, die Ar- 
me. Anna geborene Jacob Dück, 
Minnledsihid, Krim, meines 
Bruders Jaſch Frau, die iſt allein 
übergeblieben, die kann es noch 
immer nicht faſſen, daß ſie ohne 
Jaſch und Abram (ihr Sohn) Ie- 
ben muß. Heute iſt Sonntag und 
ſehr ſchönes Wetter. Von Dietrich, 
meiner Schw. Mann, kommen 
Briefe, er iſt gejund. Bon nad) 
Haufe fommen iſt feine Spur. 
Wir find jebt noch zu 7 um den 
Tiſch. Tina iſt Wirtin, ih Bin 
Wirt. Einen Gruß an alle Eure 
Kinder. 
In Liebe Eure Tina und Sufe. 
Anna, geborene Dück, Minn- 
ledsſchick, Krim, ift meine Schwä- 
gerin und Coufine, fie hat einen 
Bruder bier in Kanada. 1932 
traf ich ihn in Winnipeg (Abram 
Jak. Die) ſeit der Zeit nichts 
mehr von ihm gehört, er joll nad 
Ontario gegangen fein, vielleicht 
liegt Du dieſe Zeilen I. Coufin, 
deine Schweiter möchte gerne et- 
was bon Dir hören. Schreibe und 
ich ſende Dir die Adreffe. Könnte 
bielleiht auch noch erfahren, wo 
Erich, mein Neffe, Stieffohn des 
Jar. Andres, früher Drake, 
Sasf. gewohnt, jett. ift. Würde 
ihn einladen, ung mal zu befu- 
hen, wohnen 16 Meilen Nord 
Sighivay. 
Einjender A. Harder, 
Vorreft, Man. 





Sur Beachtung! 


Der Vortrag von Dr. €. Fran- 
cis, der am 25. April in der Kir— 
he der Südend M.B. Gemeinde, 
Winnipeg gebracht werden jollte, 
wird aus undorhergejehenen 
Gründen nicht ftattfinden. 





An die Flüchtlinge 
in Europa. 


Werter Editor! 


Ich möchte bitten, um etwas 
Raum in der Mennonitijchen 
Rundihau, wenn fie zu den 
Flüchtlingen überjee geht. Ich fu- 
de meine Schweiter und meine 
Mutter jucht ihre Tochter mit den 
Kindern, die in Rußland irgend- 
two jind?........ SH hoffe bei den 
Flüchtlingen in den Zagern über- 
jee etwas zu erfahren. 

Beiten Dank im voraus 
Jakob Dyck. (früher Hamberg, 
Molotſchna.) 

Möchten erfahren, ob jemand 
von den Flüchtlingen in Holland 
und Deutſchland über folgende 
Perſonen etwas weiß. Frau An— 
na Nick. Thießen und Kinder. Ihr 
Mann David Peter Thießen, 
Gnadental, iſt in den Jahren von 
33 bis 35 von ſeiner Familien 
genommen und in den Norden 
verſchickt. Die Iette Nachricht, die 
wir 1936 erhielten war von Spa- 
rau, Gnadenfelder Wolloit, imo 
fie mit ihren Kindern Beter, 
Kolja und Silda in Not und Ar- 
mut ihr Leben friitdten. Wir 
möchten gerne erfahren, mie es 
ihnen Hernad; ergangen und wo 
fie jet wohl jein mögen? 

Beiten Dank für jede Nachricht. 

Safob Dyck, Vancouver, B. C. 

440— € 49, Kanada. 


Brüder in Not: 
Werter Editor! 

Erhielten dieſe Tage einen 
Brief von Deutſchland. Bon mei- 
ner Frau ihrer Couſine. (Es ift 
Lena Both von Nikalaidorf, Ruß⸗ 
land.) Der Brief iſt zu lang, um 
ihm ganz in der Rundſchau zu 
ſtellen. So werd ich nur etwas 
davon folgen laſſen: 

Nun will ih Euch) noch etwas 
von Eure Schwägerin Frau Jan— 
sen berichten. Soviel ic) weis, 
war jie auch am Leben und wohn- 
te in Baulsheim. Sie hatte 2 Kin- 
der Hans umd Lenchen. Der 
Mann David Sanzen wurde im 
April 1938 verhaftet. Seine Frau 
und Kinder ſind auch nod hierher 
gefommen. Bis jegt hat jie fich 
nod nicht gemeldet. Vermutlich 
war jie au in der Rußl. Zone, 
bon wo jie vielleicht auch zurück— 
geſchickt iſt. 

Frau Johann Rempel Pauls— 
heim iſt auf der Flucht geſtorben 
an Magenkrebs. Frau Jakob 
Rempel, iſt mit der Familie auch 
hier. Nun ſuchen ſie Aron Neu— 
felds' Tochter aus Nikalaidorf. 
Vielleicht könntet Ihr dort etwas 
erfahren von Johann Görzen, 
Iſaak Ewert, und Peter Kaſper. 
Soweit der Brief. 

Wer mehr erfahren will, ſchrei— 
be an Senry Sanzen, Oliver, B.E. 


Erhielt in diefen Tagen nachſte— 
benden Brief aus Deutfchland. 
Mir find die Adreſſen der darin 
erwähnten Berfonen nicht be— 
fannt. Bin aber gerne bereit, den- 
jelben die Adreſſe des Schreiber 
zu ſchicken, wenn fie an meine 
Adreffe Bor 120, Hague, Sagt. 
fchreiben. D. D. Rempel. 
Berter Freund D. D. Rempel! 

Da wir heute Beſuch Hatten, 
und er Eure Ndrefjen hatte, jo 
till ich Euch einen Fleinen Brief 
ſchreiben und gleich mit der Bitte, 
vielleicht fönnt Ihr meine Ber- 
wandten auffuchen. Nämlich 
Franz Braun, Frau Life gebore- 
ne Regier. 1897/12/5 iſt feine 
Frau in Felſenbach geboren. Als 
fie nad) Kanada fuhren, hatten 
fie zwei Kinder, Jakob und An- 
na. Und noch Jakob Regier, feine 
Frau, geborene Fehler. 1929 
fuhr Jakob Regier nad) Amerika. 
Seine Eltern wohnen in Bara- 
guay. Peter Neufeld (Bater Diet- 
ri Neufeld), jeine Frau Katari- 
na, geborene Sanzen. 

Schweſter Juftina ift auch) ge- 
Itorben und ihr Mann iſt ver— 
Ihleppt. Wir wurden ins Neid 
bineingejchicft, weil meine Frau 
die linfe Sand verloren hatte und 
fo waren wir bier in Weitfalen. 
Hier ijt auch unjere Tochter beim 
Ruftangriff gefallen. Mein Bru- 
der David NRegier von Schönhorit 
und alle Schweitern find zurück 
nah R. geſchickt. Mutter ift anno 
1939 geftorben. Schweſter Su- 
fanna ihre zwei Söhne follen auch 
bier jein. Wir Ieben hier in 
Furcht und Schrefen, daß wir 
nicht mit einmal vom Ruſſen ge- 
ftohlen werden. Wir haben noch 
Onkel Kornelius Thießen bei 
uns. Unſere Familie beiteht dann 
aus drei Perſonen. Wir wohnen 


auf einem Nittergut bei Bad 
Driebura. 
Und bitte ih Euch, vielleicht 


könnt Ihr diefe Namen auffu- 
hen, und wenn auch nur einen 
und fie benachrichten. Vielleicht 
willen Sie noh von Franz 
Wiend. Er war ein Lehrer in 
Felſenbach; von da aus zog er 
nad) Sagradowka und wurde als 
Prediger aemählt, und fuhr nad 
Kanada. Seine Frau iſt aebore- 
ne Ratarina Peters. Ich bin Be- 
ter NRegier. Sam 1922 nad) 
Schönhorſt. Mein Bruder iſt Da- 
vid Regier, mo Ihr damals 
wohntet. 
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Derwandte und 
Freunde acjucht. 
Lieber Editor! 

Möchte durch die Rundidau 
erfahren, wo Witwe Peter Wiens 
fih gegenwärtig aufhält. (Aus⸗ 
gewandert aus Rußland, Dorf 
Kleefeld) vor etlichen Jahren 
wohnhaft geweſen in Alberta, 
Coaldale.. Möchte ihre Adreſſe 
haben, damit ich ihr einen Brief 
von ihrer Schweſter Kinder, Lieſe, 
Mariechen, und Aganeta Janzen, 
von Alexanderwohl, gegenwärtig 
in Deutſchland, zuſenden fönnte. 
Meine Adreſſe iſt gegenwärtig 

A. J. Willms, Bor 231, 
Steinbach, Man. 


Adreſſe in Rußland: 


Werter Editor! 

Bitte dieſe Adreſſe in die Spal⸗ 
ten der Rundſchau aufzunehmen. 
„Union of the Socialifte Soviet 
Republies. 

Kpusſsoporcxoro oxpyra u 
pafonHa 
SEAEHO-NOJNTE 
JInsa Nasunosna Bude 
Unſere Adreſſe: 
Mrs. David Falk, 
Bor 9, Weſtbourne, Man., 
North America, Canada. 








Alte Adreſſe: — Counteß, Alta. 
Neue: — Mestenzie Rd, R. 2, 
Abbotzford, B. C. 

Henry Neufeld 


Alte Adreſſe: — Gretna, Man. 
Rene: — c/o Neufeld School, 
Low Farm, Man., 

Mit Nettie Gerbrandt. 


Alte Adrefje: — 160 Herbert St, 
Waterloo, Ont. 
Neue: — Port Rowan, Ont, 
Sacob Braun. 


Alte Adreſſe: — R. R.1, 


Wembly, Alta. 
Neue: — RR. 2 


Chilliwack, B. €. 








Alte Adreffe: — Vancouver, B. G, 
258 E—55th Ave. 

Rene: — Yarrow, B. C. 
C. F. Sanzen. 


Arbeiter geſucht! 
Eritflaffiger „Body-Man“ und 
Färber, 
Mechaniker. 


auch erſtklaſſiger Auto— 
Gutes Einkommen 
geſichert. Arbeit unter 


geſunden 
Verhältniſſen und bei modernſter 
Einrichtung. 
Man wende fih an: 
UNION MOTORS LTD. 
RR.1 — Sards — BC 





Gelder zu verleihen 


auf Häufer, Farmen, Maſchinen. 
Autos und Truds. 


®. P. Friejen 
362 Main St., Winnipeg 









Kiederjichat 
für Sonntagsſchule und Heim. 
121 der jhönften deutſchen Kin— 
lieder mit klarem Notendrud. 
Preis 75c portofrei. 
3u beziehen von 
D. A. FRIESEN, 









Yarrow, 











Alle Antomobil-Arbeiten prompt 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 
165 Smith Street — Phone 97 726 
P. WIENS, Prop. 


— 








Dr. GEO B. McTAVISH 
PHYSICIAN AND SURGEON 


North-End Office 
504 College Ave. 
Phone 52 376 
5-8 PM 


Residence Phone 
46 857 


Down-Town Office 
Affleck Building 

317 Portage Ave., Op. Eatons 
Phone 98 620 

11AM—APM 


Spezialität: Geburtshilfe, Frauen- nnd Kinderfrankheiten. 
DEIIIII0I00000000000000000000000000000.0000002800000000000000020 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, den 24. April, 1946 





Nachrichten ... 


(Fortſetzung von Seite 1.) 
te einen Platz rejervieren, um et- 
waige ragen über geijtlide Din- 
ge zu beantworten, die unjere Le— 
fer frei einjenden dürfen. Wer 
möchte davon Gebrauh machen? 

— Nun müfjen wir doch wieder 
freundlichjt, aber dringend, war- 
nen, daS Lejegeld für 1946 einzu- 
fenden, wenn man die Rundſchau 
behalten will. 

— In legter Nummer war ein 
Artikel über Evangeliumslieder 
und Choräle aus Verjehen ohne 
Namen des Autors I. ©. Neufeld 
erjchienen. Heute berichtet er aus 
Toronto: 

Prediger Wesley Carl Ewert, 
aus Drake, Sask., graduierte am 
Emmanuel College. Er war der 
einzige Mennonit. Nachdem Pred. 
Ewert die Deutich-Engliihe Aka— 
demie in Nojthern, Sask., been- 
diat hatte, bezog er Bethel Col- 
lege, North Newton, Kanſas, mo 
er fich das B. W. erwarb. 

KK 


Kanada.— Vom Handelsminiiter 
3. U. Mefinnon wurde annon- 
ciert, daß vom 1. April bis zum 
30. Juni Farmer allen Beizen 
abliefern dürfen, ihre „gran 
tickets“ aber erjt einfafjieren brau- 
en, wann immer ihnen der Preis 
von jetzt bis zum Ende des Sab- 
res 1948 gefällt. Auf ſolchen Wei- 
zen wird fein Zagergeld angered)- 
net. Durch diefe VBergünjtigungen 
hofft man, möglichſt viel Weizen 
in die Hurgerdiftrifte von Euro- 
pa und Aſien zu exportieren. Auch 
kommt die Regierung dem Far— 
mer hiermit entgegen weil es ihm 
ermöglicht wird, die Einnahme 
vom Verkauf des Weizens auf 
mehrer Jahre zu verlegen, wie es 
für ſeine Einnahmeſteuer beſſer 
paßt. 

—Minimalpreife für 1946 
find wie folgt feitgelegt: 604 für 
Gerite und 456 für Hafer, St. 
William. Baſis für Gleichſchal⸗ 
tungsprämien bleiben 156 für 
Gerfte und 106 für Hafer, mit 
weiteren 56 für Malzgerſte. Preis 
für Flarfamen ift für die kom— 
mende Ernte von $2.75 auf $3.25 
per Bujchel erhöht worden. 

—Im 3. Sumi joll in den Prä- 
rieprovinzen die Schäkung der 
Einwohner vorgenommen werden. 
Zaut der 1941 Zählung waren in 
Manitoba 730,000 Einwohner, 
in Sask. 896,000 und in Alberta 
796,000. 

— Die Zahl der Arbeitslofen 
in Sanada wird auf zirfa 250,000 
abgeſchätzt. 

— Die Erhöhung der Preiſe der 
Farmmaſchinen um 12% bon der 
Dominion Preisbehörde hat un- 
ter den Farmern Weſtkanada's 


Enttäufhung und Proteſte her— 
vorgerufen. 

* % 
1.SNM-—-Am 18. April wurde 


Arthur Chevrolet, letzterer der 3 
Brüder die die Chevrolet Motor 
Co. einjt gründeten und fpäter 
die Kontrolle verloren, auf feiner 
Farm in Slidell, Za., erhängt ge- 
funden. 

Allen gemeinen Soldaten der 
USA. Armee und den Matrojen 
wird ihr Sold auf 50€ erhöht, al- 
Ien höheren Ranges nur um 
10%. Diefe Zulage wird dem 
Zande ungefähr $632 Mill. ko— 





ſten. 

—Eine verheerende Flutwelle 
hat an der Küſte des Stillen Oze— 
ans großen Schaden angerichtet 
und über 100 Menſchenleben ge— 


koſtet. 

——— 
England. —Im Parlament wurde 
verlangt, daß folgende Informa— 
tion per Kurzwellenſender in ruj- 
ſiſcher Sprade den Völkern Ruß— 
lands jollte mitgeteilt werden: 
Somjetrußland hat von Kanada 
1,338 Tanks befommen, von Eng- 
land 3880. Der Totalwert aller 
militär. Mittel die an ©. Rußl. 
geliefert wurden beträgt ungef. 
$1,370 Mill. Darunter waren 
auch 7,411 Aeroplane. Außerdem 
befamen die Ruſſen von Gr. Bri- 
tain Materialien und Brodufte 
im Werte von ungef. $534 Mill. 
erhalten. 

— Der frühere Chef des briti- 
ihen Generalitabs, Feldmarſchall 
Viscount Gort ift im Alter von 
59 Sahren geitorben. 

Seme lette öffentlihe Stel— 
lung war die des engliſchen Ober- 
fommijjars in PBaläjtina. Diejen 
Poſten gab er aber im legten 
Herbſt auf, um ſich in London ei- 
ner Operation zu unterziehen. 
Viscount Gort, der aus einer 
Soldatenfamilie jtammte, war 
ein entfernter Verwandter des 
engliihen Königs. 

—Striegsgefangene auf Far- 
men Wurden im Unterhaus 
„Sftlavenarbeiter” genannt, nad)- 
dem Ackerbauminiſter Williams 
erflärt hatte, da5 200,000 von 
ihnen diejes Jahr zur Produktion 
von Lebensmitteln für das bri- 
tiihe Volk gezwungen werden 
mitrden. 

Williams wies darauf hin, da 
faft 89,000 meitere deutiche Ge- 
fangene als Zandarbeiter von 
Amerifa und „zum Teil von Eu- 
ropa“ importiert werden würden. 
Der Miniiter erflärte, daß 111, 
233 Deutiche und 35,260 Sstalie- 
ner zur Zeit auf britifchen Far— 
men arbeiten. Die Staliener jol- 
len nad) Haufe gejandt und durch 
Deutjche erjegt werden, jagte er. 

Man bejchwerte ſich darüber, 
dab die Gefangenarbeit für bri- 
tiſche Landwirte zu teuer jei. Die 
Regierung verlangt von den 
Landwirten den gleichen Lohn, 
den dieje einem britifchen Land— 
arbeiter zahlen würden. Das tit 
für die Landwirte ein jchlechtes 
Geſchäft, weil Kriegsgefangene, 
die zur Arbeit in einem fremden 
Land gezwungen werden, ihre 
Arbeit auf das abjolute Mini- 
mum bejchränfen. 

Man verglich die Leiſtungsfä— 
bigfeit der deutjchen und italie- 
niſchen Gefangenen und meinte, 
dab ein Deutfcher 3.7mal joviel 
wert jet wie ein Staliener. 

Etwa hundert deutiche Gefan- 
gene an Bord des amerifanifchen 
Dampfers „Froftberg Birtory“, 
der in Liverpool anlegte, aben, 
von Verzweiflung erfaßt, Seife 
oder tranfen Diejelöl, um ſich 
franf zu machen, nachdem fie ge- 
bört hatten, daß fie den Rufen 
ausgeliefert oder zur Arbeit in 
britiihen Gruben gezwungen 
würden. Vier von den Gefarge- 
nen wurden nach einem Hoſpital 
gebracht. Alle erholten ſich aber 
ſpäter wieder. 

Die „Froftberg Virtory“ bat 
1,400 Deutiche von den Bereinig- 
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Deutſchland. Sn einem Bericht 
über die Lage in der amerifani- 
ihen Bejegungszone hat - der 
Speritfommandierende, General 
Sojeph T. MeNarney, zum Aus— 
druck gebradt, „daß das größte 
Hindernis für die Ernährung der 
Bevölkerung und eine Verteilung 
der Jandwirtichaftlihen Produkte 
die Vierteilung in Bejagungszo- 
nen fei”. 

Als man im Februar erfannte, 
dat die Lebensmittel fnapp wer— 
den würden, jeien die Vertreter 
der vier Großmächte übereinge- 
fommen, alles in einen Topf zu 
werfen und dann zu  berteilen, 
und zwar auf Vorſchlag Franf- 
reichs. 

Als dann aber geltend gemacht 
wurde, daß ſich eine ſolche Arbeit 
nur durchführen laſſen würde, 
wenn man ein zentrales deu— 
tſches Landwirthſchaftsminiſter⸗ 
ium ſchaffen würde, erklären die 
Franzoſen, daß von einer „Zen— 
tral-Regierung in irgend einer 
Form“ feine Rede jein fönne, ehe 
nicht die Probleme Ruhr und 
Rheinland gelöft feien, 

Angeſichts diefer Haltung der 
Sranzojen fann es nicht Wunder 
nehmen, wenn die Ernährung3- 
lage dauernd jchlechter geworden 
it. Es iſt einfah unmöglich), 
ohne eine SZentralitelle die Be- 
ichlüffe der Potsdamer Konferenz 
effeftvoll durchzuführen. 

— Baitor Niemöller erklärte 
bier, die wahre Katajtrophe für 
Deutichland werde erjt noch fom- 
men. Er betonte, die Zebensmit- 
tellage werde jchlimmer werden, 
und die Induſtrie werde erſt nod) 
ihre Kriſe erleben, wenn die Vor— 
räte an Rohmaterial erihöpft 
find. Auf die Frage, ob der Le— 
bensmittelmangel in der briti- 
jhen Zone fruchtbaren Boden für 
——— Propagande jchaf- 
fe, erklärte der deutſche Paſtor, 
das heutige Deutſchland ſei frucht— 
barer Boden für jede Propagan— 
da, welche beſſere Lebensverhält— 
niſſe in Ausſicht ſtellt. Er glaube, 
daß die politiſchen Parteien, wie 
ſie jetzt in Deutſchland beſtehen, 
ſchließlich verſchwinden werden 
und profeſſionelle Gruppen an ih— 
re Stelle treten werden. 

xXX 
Deiterreih.— Ueber die Vorbe— 
reitungen zum Frühjahrsanbau, 
der wegen der Ernährungfraft 
mit allen Mitteln gefördert wer— 
den muß, erflärte Landwirt— 
Ihaftsminiltter Kraus vor dem 
Nationalrat, im gejamten Bun- 
desgebiet benötigt die Landwirt— 
ichaft noch 96,000 Arbeitzfräfte. 
Die erforderlihe Menge von 
Saatgut fei in allen vier Zonen 
berechnet und der UNRRA mit- 
geteilt worden; dieje werde au- 
Berdem 800 Traftoren liefern. 
Bei den Birtihaftsverhandlungen 
mit dem Ausland werde ebenfalls 
auf den Import von Saatgut ge- 
drängt. 
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Ungarn. — Hier jteht der Dollar 


auf 22 Millionen Bengoe. In 
der legten Woche war die nicht of- 
fizielle MWechfelrate noh 16 Mil- 
lionen Pengoe zum Dollar, und 
vor dem Ariege galten fünf Ben- 
goe einen Poller. 

Die ungariſche Nationalbanf 
bat fi Senn auch Banknoten von 
Zehn Millionen Pengoe druden 
laſſen, die jeßt ausgegeben wur— 
den. Seit der deutichen Inflation 
zu Anfang der Zwanziger Sahre 
bat Europa dergleihen nicht mehr 
erlebt. 

Die Inflation fegt in phanta— 
ſtiſchen Wellen über Ungarn hin- 
weg, und ein Ende ift noch nicht 
abzufehen. Preiſe in den Schau- 
fenftern werden drei- bis viermal 
pro Tag geändert. Die Löhne hal- 
ten teilmeife Schritt. Sn der Ieb- 
ten Woche find Löhne und Gehäl- 
ter um 400 Prozent geitiegen. 

Der Befit fremder Baluta und 
von Gold iſt jtreng verboten, aber 
der Dollar und Gold bilden den- 


nod eine gewiſſe Bajis für die 


Preisbeitimmung. 
Ein Liter Milch koſtet drei Mil- 
lionen Pengoe, ein Ei 300,000 
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Bengoe. Ein Kilogramm Brot 
wird im Schwarzen Marft mit 
2000,000 Pengoe berechnet. Und 
wer heute mit der Straßenbahn 
fahren will, bezahlt 200,000 Ben- 
goe; gejtern abend durfte er noch 
für 100,000 ®engoe heimfahren. 

Der Geldumlauf im Eleinen 
Ungarn betrug laut Bericht der 
Nationalbanf in der legten Wo- 
he 34 Milliarden Pengoe. Die 
Regierung trägt ſich mit der Ab- 
fiht, die Banken unter jtaatliche 
Kontrolle zu nehmen, die Delfel- 
der und Baurit-Borfommen zu 
nationalijieren und die größeren 
Fabrifanlagen wenigſtens vor— 
übergehend unter Kontrolle zu 
nehmen. Maſſenentlaſſungen von 
Staatsangeſtellten und Militär— 
perſonen ſind ebenfalls in Ausſicht 
genommen, um das Budget zu 
entlaſten, aber es wird allgemein 
zugegeben, daß auch dieſe draſti— 
ſchen Maßnahmen den Inflati— 
onsverlauf nur verlangſamen, 
aber nicht aufhalten können. Ein— 
fuhr von Rohmaterialien und 
Maſchinen auf Kredit und Rüd- 
gabe der von den Nazis ver- 
ichleppten Goldbejtände an Un- 
garn wären erforderlid, um in 
Ungarn eine geregelte Wirtſchaft 
zu etablieren. 

Radio Moskau berichtet, da 
Ungarn ein Abkommen unter- 
zeichnet habe, demzufolge es noch 
in diefem Sahre mit Reparations- 
zahlungen beginnen werde, die in 
landwirtichaftlihen und induftri- 
ellen PBroduften zu leilten find. 

Ungarn wird an die Tjchechei 
300 Millionen Dollar zahlen, 
wobon die lettere 200 Millionen 
Dollar an Rußland und 30 Milli- 
onen Dollar an Sugoflawien ab- 
zugeben bat. Die Zahlungen find 
bis Ende des Jahres 1948 zu be- 
enden, widrigenfall3 Ungarn fünf 
Brozent Verzugszinfen pro Mo- 
nat zu bezahlen bat. 

KK 
Frankreich. —In Paris hat Frau 
Antoinette J. ihr 30. Kind zur 
Welt gebradt. Von den 15 Kin- 
dern die am Leben find, iſt das 
ältejte 26 Sabre alt. 

—Es berricht wieder eine Re- 
gierungsfrije und die Gefahr ei- 
ner baldigen Diktatur der Links— 
parteien liegt ſehr nahe. 

kA“ %k % 

Spanien. —Franco's Außenmini— 
niſter hat den Geſandten von 
England und USA. Information 
unterbreitet, daß die fommuniifti- 


fhen DOrganifationen an der 
franzöf.-jpanifhen Grenze von 
Rußland organifiert und mit 


Waffen verfjorgt werden, und eine 
Invaſion geplant wird. 
Ak %k % 


Schweden. — König Gujtaf, 88 
Sabre alt, iſt an heftiger Influen— 
za erfranft und fol ziemlich 
ſchwach fein. 

%* 


* %* 

Rufland.— Englands Bolitif in 
Deutihland, in Griechenland, im 
Mitteloften, auch innerhalb der 
BritiiH Empire wird in den 
Somjet-Zeitungen heftig ange- 
griffen. Auch die USA. wird in 
allen Tönen fritifiert und mer 
nun in Rußland nur die eigenen 
Blätter Tieft, dem müſſen dieſe 
beiden Mächte wirklich als ſchau— 
derhaft graufam und dumm vor- 
fommen. 

Der britiihen Barlament3- 
fomiffion in Berfien haben die 
Ruſſen nicht erlaubt, in die Pro— 
pinz Ajerbejdihan zu fommen. 








Alles S. ©. Hilfsmaterial in 
engliſcher Spradie ift von „The 
Beacon Publifhers“, 162 Heipe- 
ler Str., ®innipeg, (W. 9. Ne 
defop) zu beziehen, während die 
dentjchen Hefte auch fernerhin 
von der „Chriftian Preß Ltd.,“ 
672 Arlington Str, Winnipeg, 
verfandt werden. 
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Erfahrener 
Ahrmacher 
gewünſcht. 

Für eines unſerer Zweiggeſchäfte 


benötigen mir einen erfahrenen 
Uhrmacher. Bei harmoniſcher Zu— 
ſammenarbeit Teilhaberſchaft mög⸗ 
lich. —Zwei „Salesmen“ geſucht. 
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KIREK 
Süd⸗Afrika. —Ein Geologist von 
Manitoba, Earl Clifford, 37, hat 
im Oranje Freiftaat eine Golda- 
der entdedt, die $2,170.—per 
Tonne erzeugt und dadurd einen 
großen „Gold-Ruſh“ in Leben 
gerufen. 

A x % 
China. — Die Kommuniiten haben 
den Regierungstruppen die Stadt 
Changhun in der Mandſchurei 
iveggenommen. Alſo geht der 
Bruderfrieg blutig meiter. 

— Eine Ueberjiht der UNRRA 
berichtet joeben, daß etiwa 4,000, 
000 Chinefen dem Hungertod 
entgegengehen, wenn nidt eine 
fofortige Aktion eingeleitet wird, 
um fie zu -retten. 

Nach dem Bericht der Ueberjicht 
find bereit3 30,000,000 auf das 
Niveau des Berhungerns gefun- 
fen, einſchließlich einiger Millio- 
nen in der Sunan Provinz, einft 
die Reis-Schlüffel Chinas. 


Sn Human erijtieren einige 
Millionen Menjhen nur von 
Graswurzeln, Baumrinde und 


Ton, ſagte der Beridt. . 


Alte Adreſſe: — Khedive, Sask., 
Neue: — R. R. 1, 

Alexander, Man., 

Henry A. Derkſen. 


